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10Chronik
Zum Geleit

In der vorliegenden 4. Ausgabe der Oberwiler Chronik haben wir festgehalten, was sich in 

den Jahren 2010 und 2011 zugetragen hat. Verschiedene Themen haben uns dabei weit in 

die Vergangenheit zurückgeführt, zu Nachforschungen veranlasst oder auch einfach Kuri-

oses zu Tage gefördert. Indem wir auch dies aufzeichnen, können wir einen Teil der Ge-

schichte Oberwils aufarbeiten und für künftige Generationen bewahren. Wir hoffen, dass 

Sie diese Broschüre mit Gewinn und Vergnügen lesen und auch in späteren Jahren schmun-

zeln, wenn Sie die Chronik wieder zur Hand nehmen. 

Uta Brüschweiler-Luchsinger, Béatrice Grenacher-Berthoud, Monika Raulf Abel
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Stadtnah, eigenständig, leben-
dig |  vielseitig, erfrischend, so stellt sich 
Oberwil in der neu gestalteten Gemeinde-
broschüre vor. Sie löst „Dehei z Oberwil“ 
ab, die Broschüre, welche anlässlich der 
900 Jahr-Feier der Gemeinde im Jahr 2003  
herausgegeben wurde. 
Bereits im Frühling 2009 machte sich ein 
Fotograf daran, die Gemeinde über ein 
ganzes Jahr zu begleiten. Gleichzeitig sollte 
aber auch die Bevölkerung die Möglichkeit 
haben ihre Sicht von Oberwil zu dokumen-
tieren. Dazu wurde ein Foto-Wettbewerb 
ausgeschrieben. 

Klein, aber fein - so könnte man das Ergeb-
nis bezeichnen, zu dem 15 Einwohnerinnen 
und Einwohner mit über 40 Bildern beige-
tragen haben. Die Einsendungen zeigen 
Oberwil im besten Licht: morgens und 
abends, bei Schnee oder im Nebel, als Land-
schaft, Objekt oder bei einer Veranstaltung. 
Aus dem breiten Spektrum an Bildern 
wählte eine Jury fünf aus, die in fotogra-
fischer Qualität und Aussagekraft über-
zeugten. An der Gemeindeversammlung 
vom 21. Oktober 2010 fand die Preisverlei-
hung des Wettbewerbs statt. Gleichzeitig 
wurde auch die frisch gedruckte Gemein-
debroschüre vorgestellt. 

Monika Wyss
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Hindernisreiche Geschichte |  In 
den letzten zwanzig Jahren ist auf den Feld-
ern und Wiesen des Bertschenackers ein 
neues Wohnquartier entstanden. Hier hat sich 
für viele junge Familien der Traum vom Woh-
nen in einer naturnahen kinderfreundlichen 
Umgebung erfüllt. Doch was heute so harmo-
nisch wirkt, hat eine bewegte Geschichte, die 
vor über 50 Jahren begonnen hat.
Im Jahre 1956 wurde der Bertschenacker als 
„Bauerwartungsland“ bezeichnet. Zehn Jah-
re später hat Oberwil den noch heute gül-
tigen Baugebietsperimeter beschlossen. Die 
Vergrösserung des Baugebiets löste einen 
Bauboom aus, der die Gemeinde finanziell 
stark belastete. Sie beschloss 1976 eine Orts-
planrevision durchzuführen. Verschiedene 
Gebiete wurden einer Etappierung unter-
worfen, darunter auch der „Bertschenacker 
Nord“. Gegen diese Revision erhoben 1980 
einige Grundeigentümer erfolglos Beschwer-
de beim Bundesgericht. 
1982 schloss der Gemeinderat mit der Schwei-
zerischen National-Versicherungs-Gesellschaft 
AG als Eigentümerin der Parzellen im Gebiet 
„Bertschenacker Süd“ einen Erschliessungs-
vorvertrag ab. Die Versicherung plante eine 
Gesamtüberbauung mit rund 80 Wohnun-
gen auf ca. 26‘000 m2 Land. Doch die Ge-
meindeversammlung genehmigte 1984 den 
Kredit für die Erschliessung nicht, die Grünflä-
che sollte erhalten bleiben. 
Der Antrag, den „Bertschenacker Süd“ einer 
zweiten Bauetappe zuzuweisen oder gar 
auszuzonen, wurde an der Gemeindever-
sammlung vom 28. März 1985 noch knapp 
abgelehnt, jedoch schon an der nächsten 
vom 20. Juni 1985 wurde eine Auszonung 
befürwortet. Mehrere Grundeigentümer er-
hoben dagegen Einsprache beim Regie-

rungsrat; dieser verweigerte eine Auszo-
nung aus Gründen der Rechtssicherheit. 
Nun versuchte die Gemeinde den Mehr-
heitsbeschluss der Gemeindeversammlung 
mit einer Autonomiebeschwerde beim Bun-
desgericht durchzusetzen. Mit Urteil vom 
10. Dezember 1987 wurde diese jedoch ab-
gewiesen, wodurch der Weg für die Über-
bauung des „Bertschenacker Süd“ endlich 
frei war.
Mit der Überbauung des „Bertschenacker 
Nord“ musste bis zum Ablauf der darauf 
lastenden Etappierung (1989) zugewartet 
werden.
Da die damaligen Landeigentümer Interesse 
an einer geordneten Überbauung des Ge-
biets zeigten, wurde ein Quartierplan ent-
worfen. Eine Nutzungskonzentration sollte 
die überbaute Fläche um ein Drittel reduzie-
ren, die Verkehrsflächen sollten klein gehal-
ten werden. Mit dem freien Land konnte 
die gewünschte Zäsur am westlichen Sied-
lungsrand zwischen Oberwil und Bottmin-
gen erreicht werden. Der Quartierplan wur-
de an der Gemeindeversammlung vom 16. 
März 1989 mit grossem Mehr genehmigt. 
Wieder gab es Einsprachen – diesmal gegen 
die geplante Verkehrserschliessung, wieder 
wurden sie vom Regierungsrat als unbe-
gründet abgewiesen. Damit erlangte der 
Quartierplan per 16. Oktober 1990 Rechts-
kraft. Und so begannen am 4. November 
1991 die Bagger mit dem Aushub im „Bert-
schenacker Süd“. Nach Fertigstellung der 
Wohnbauten im „Bertschenacker Süd“ sta-
gnierte die Bautätigkeit mehrere Jahre aus 
konjunkturellen Gründen.
Am 10. Dezember 1992 wurde der Gemein-
deversammlung eine erste Mutation des 
Quartierplans beantragt. Dabei ging es um 

die Verlegung der im „Bertschenacker Süd“ 
geplanten Kindergärten, die im Erdgeschoss 
von zwei Mehrfamilienhäusern vorgesehen 
waren. Die National-Versicherung als Land-
besitzerin erklärte sich bereit, für einen 
Doppelkindergarten nördlich der Bertschen-
ackerstrasse ein Areal von ca. 1‘500 m2 zur 
Verfügung zu stellen.
Die zweite Mutation des Quartierplans wur-
de der Gemeindeversammlung am 16. März 
1995 beantragt: Anstelle der vorgesehenen 
langen, dreigeschossigen Mehrfamilienhäu-
ser im Zentrum des „Bertschenacker Nord“, 
sollten nun zweigeschossige Häuser entste-
hen. Die maximale Gebäudelänge wurde 
reduziert und die Stichstrasse durch die 
Überbauung zu einer durchgehenden, 10 
Meter breiten Begegnungsstrasse, dem heu-
tigen Sperberweg, umgeplant. 
Der „Bertschenacker Nord“ wurde ab 1998 
in den vorgesehenen Etappen, aber über ei-
nen wesentlich grösseren Zeitraum über-
baut. Das vorläufig letzte Gebäude wurde 
erst 2007 fertiggestellt, zwei Parzellen sind 
noch immer frei.  
Der Bertschenacker ist heute ein junges 
Quartier: Von den rund 700 gemeldeten 
Personen sind 180 Kinder, der Altersdurch-
schnitt liegt bei 31 Jahren. Die Überbauung 
des Bertschenackers war mit Hürden gepfla-
stert, kann aber als Erfolgsgeschichte be-
zeichnet werden: Die gesteckten Ziele - ver-
dichtetes Bauen, gute Wohnqualität und 
ein weitgehend verkehrsfreies Wohngebiet 
- wurden erreicht. 

Karl Stöcklin

Auszug aus dem Schlussbericht der 

Vollzugskommission über die Quartierplanung 

„Bertschenacker“ vom September 2010.
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Alter und neuer Eckpunkt an 
der Konsumstrasse.
Im Gebäude Konsumstrasse 1 
befindet sich eine Pflegewohnung 
des APH Dreilinden. 

Der erste Megastore |  Am 5.5. um 
5.55 Uhr wurde der erste Coop Megastore 
der Region in Oberwil eröffnet. 
Was hätte sich wohl Stefan Gschwind ge-
dacht, der mit der „Produktions- und Con-
sumgenossenschaft“ im Jahre 1892 den al-
lerersten Konsumverein der Region gegrün-
det hatte?

Cornol am Sommermarkt |  Die 
Gemeinde Cornol ist seit 2009 neue Paten-
gemeinde von Oberwil. Am 21. August 2010 
bot sich die Gelegenheit, Einwohner aus 
Cornol kennenzulernen. Die Jurassier aus 
dem längsten Dorf des Kantons Jura nah-
men mit mehreren Ständen am Oberwiler 
Sommermarkt teil. Neben Degustation und 
Verkauf von „Lebenswasser“ (Eau-de-vie) 
boten sie weitere lokale Spezialitäten wie 
Honig, selbstgemachtes Brot, Crèmetorten, 
Fleischpasteten und frittierte Karpfen an.
Als besondere Attraktion stellte der letzte 
Holzschuhmacher der Schweiz, André Gai-
gnat, sein Handwerk vor. Das war nicht nur 
spannend zum Zuschauen, sondern auch ein 
beliebter Verkaufsschlager. Viele Oberwiler 
Fasnächtler bestellten anschliessend ihre 
Zoggeli bei Monsieur Gaignat.

Monika Wyss
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Sanierung Hauptstrasse |  Der Sa-
nierung der Hauptstrasse im Dorfkern war 
ein jahrelanger Planungsprozess vorange-
gangen. Bereits im Jahre 2003 hatte der 
Kanton dem Gemeinderat erste Gestal-
tungspläne vorgelegt. Da der Fussgänger-
streifen vor der Gemeindeverwaltung stän-
dig Anlass zu Diskussionen gab, beschloss 
das Tiefbauamt im Jahre 2006 als ersten Teil 
des Projektes „Sanierung Hauptstrasse“ 
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Bundesfeier 2010 einmal an-
ders |  Vieles im Programm für den 1. Au-
gust deutete auf eine traditionelle Feier hin: 
Jodlerclub, Musikverein, Lampionumzug und 
Feuerwerk. Doch eine Festansprache einer 
bekannten Politikgrösse war nicht zu fin-
den. An deren Stelle erlebten die Anwe-
senden einen frischen und fröhlichen Auf-
tritt des Chanson- und Kabarett-Duos „Edle 
Schnittchen“. Die Sängerin Sarah Ley ist in 
Oberwil aufgewachsen und hat vor einem 
Vierteljahrhundert noch als Kind am Lampi-
onumzug teilgenommen und später den 1. 
August-Reden zugehört. Nun stand sie mit 
der Pianistin Sarah Zuber statt des üblichen 
Festredners auf der Bühne. Mit witzigen, 
speziell für die Oberwiler Bundesfeier kre-
ierten Texten und Liedern rund um das The-
ma Schweiz begeisterten die zwei Künstle-
rinnen das Publikum und sangen mit diesem 
gemeinsam die Landeshymne. So boten sie 
ein urschweizerisches Kabarett, das amü-
sierte, aber auch zum Nachdenken anregte. 
Das Wagnis, Tradition und Moderne an der 
1. August-Feier zu verbinden, war damit 
dem Verein „Oberwil hilft“ als Organisator 
der Feier vollumfänglich gelungen.

Christian Pestalozzi

eine neue Fussgängerinsel zu errichten, die 
Strassenbeleuchtung anzupassen und die 
Einmündung in die Schulstrasse so zu gestal-
ten, dass die Sicherheit von Schulkindern 
und Fussgängern verbessert wird.
Nach dem Bau des Postplatz-Kreisels mit Er-
neuerung der Werkleitungen bis zum Land-
gasthof Ochsen im Jahr 2008 wurde im Juni 
2010 mit der Sanierung des Zwischenstücks  
bis zur Stephan Gschwind-Strasse begonnen. 
Die Strasse erhielt einen vollständig neuen 
Aufbau mit einem lärmmindernden Deckbe-
lag. Die Bushaltestellen wurden behinder-
tengerecht ausgebaut, der Fussgängerüber-
gang mit Lichtsignalanlage im Bereich der 
Bahnhofstrasse, Strassenentwässerung und 
Beleuchtung erneuert. Das Wasserwerk nutzte 
die Gelegenheit die Wasserleitung vom Coop 
bis zur Mühlegasse zu ersetzen. 
Während der Sanierungsarbeiten musste 
der Verkehr umgeleitet werden. Nur die 
Buslinien konnten dank Lichtsignalanlage 
in beiden Richtungen durch die Baustelle 
geführt werden.
Trotz zweier Wasserleitungsbrüche in der 
Bahnhofstrasse und dem dadurch zusätzlich 
notwendigen Wasserleitungsersatz, konnte 
der Fertigstellungstermin Ende September 
2010 eingehalten werden. Einzig der Deck-
belag musste aufgrund der tiefen Tempera-
tur um einige Tage verschoben werden.

Monika Wyss und Patrick Gamba
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Spektakulärer Umbau des Zihlmannhofs 
an der Schmiedengasse

Weihung zum Diakon |  Ein beson-
deres Ereignis hat im Jahre 2010 das Pfar-
reileben der römisch-katholischen Kirchge-
meinde bereichert: Bernhard Engeler, der 
in Oberwil aufgewachsen ist und seit neun 
Jahren in unserer Pfarrei als Pastoralassi-
stent segensreiche Arbeit leistet, wurde am 
Sonntag, dem 12. September 2010, in der 
Kathedrale Solothurn zusammen mit sie-
ben weiteren Kandidaten von Erzbischof 
Kurt Koch zum Ständigen Diakon geweiht.
Was tut ein Ständiger Diakon? Dieses kirch-
liche Amt, das es bereits in der Urkirche ge-
geben hat, ist noch nicht zu der Bedeutung 
gelangt, welche das zweite Vatikanische 
Konzil (1962-1965) ihm geben wollte. War 
es früher so, dass die ersten Diakone die 
Apostel vom Tischdienst entlasten sollten, 
damit diese mehr Zeit zum Gebet hatten, 
soll er heute eine ganze Palette von Aufga-
ben übernehmen. Bedingt durch den Prie-
stermangel fallen ihm auch Leitungsfunkti-
onen zu. Diakone setzen sich besonders ein 
für den Dienst an Menschen in Sondersitu-
ationen wie Kranke und Notleidende, für 
die Verkündigung der Frohen Botschaft 
Jesu Christi und für bestimmte Aufgaben in 
der Liturgie.
Die römisch-katholische Kirchgemeinde hat 
sich gefreut, dass Bernhard Engeler sich mit 
seiner ganzen Existenz in den Dienst der 

Kirche stellt, und bereitete ihm am 24./25.
Oktober 2010 ein besonderes Fest. Sein 
Amtsvorgänger Ivan Machuzhak, Priester 
aus der ukrainisch griechisch-katholischen 
Kirche, hat in seiner eindrücklichen Fest-
predigt dem neuen Diakon und seiner Frau 
Carmela, die als ausgebildete Religionspä-
dagogin auch zum Seelsorgeteam unserer 
Pfarrei gehört, Mut für ihren Weg in die 
Zukunft gemacht. 

Heinz Warnebold
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ger |  Nach 24 Jahren als Pfarrer in der re-
formierten Kirchgemeinde Oberwil-Ther-
wil-Ettingen feierte Dieter Zellweger am 6. 
Juni 2010 seinen Abschiedsgottesdienst. 
Anlass zurückzublicken: Dieter Zellweger 
schloss sein Theologiestudium in Basel ab 
und erlebte im Anschluss daran acht span-
nende Jahre als junger Pfarrer in Tansania, 
eine Zeit die ihn prägte und auf die er im-
mer wieder in seinen Erzählungen zurück-
kam. Es folgten weitere wichtige Jahre in 
Bretzwil, bevor er sich mit seiner Familie 
endgültig in Oberwil niederliess. Dieter 
Zellweger hat in seiner Amtszeit in Oberwil 
Impulse gesetzt. Er holte zusammen mit 
Pfarrer Beat Müller die „Kirche ins Dorf“, 
nämlich in den Duubeschlag, brachte mit 
der „Kirche - Kunterbunt“ und dem „Scena-
rio“ Leben und ein vielfältiges Kulturpro-
gramm in die Kirche und führte den schö-
nen Brauch des Kurrendesingens in der Ge-
meinde ein. Mit Begeisterung ging er mit 
verschiedenen Altersgruppen auf Pfingst- 
und Herbstwanderungen. Verbindungen zu 
Menschen aus fremden Kulturen und der 
Gedanke der Ökumene waren ihm wichtig. 
Stets offen für Neues, obwohl grundsätz-
lich konservativen Werten verpflichtet, ge-
lang es ihm, seine Konfirmanden zu gewin-
nen. Das Konfirmandenlager unter seiner 
Leitung war ein Erlebnis für alle. Als guter 
Zuhörer fand er auch bei der älteren Gene-
ration Anklang. Besuche in Heim und Spital, 
gemeinsam verbrachte Altersferien schaff-
ten Vertrauen. „Die Gemeinde lernte ihn 
als kritischen, präzisen und beharrlichen 
theologischen Denker kennen, der auch die 
sperrigen Seiten des Christentums zur Spra-
che brachte“,  stand in der Würdigung ei-
ner Mitarbeiterin zum Abschied. Dieter 
Zellweger regte seine Gemeinde zum Mit-
denken an.

Uta Brüschweiler

Mit Feuer bei der Sache |  Michael 
Schweizer war 24 Jahre lang im Dienst der 
Feuerwehr Oberwil, davon die letzten acht 
als Kommandant. In dieser Funktion konnte 
er seine Ideen sowohl für die Rekrutierung 
als auch für die Übungen umsetzen und sei-
ne Begeisterung für den Feuerwehrdienst 
an die jungen Rekruten weitergeben. Als 
Mitglied der Sicherheitskommission der Ge-
meinde war er wichtiges Bindeglied zwi-
schen Feuerwehr und Gemeinderat. 
An der Hauptübung der Feuerwehr Ober-
wil vom 13. November 2010 wurde Michael 
Schweizer zusammen mit seinem Kamera-
den, Feldweibel Felix Seiler, verabschiedet. 
Der Gemeinderat würdigte seinen langjäh-
rigen Einsatz im Dienste der Allgemeinheit.

Einwohner 
Geburten
Jungbürger
90. Geburtstag
95. Geburtstag
100. Geburtstag
Todesfälle

2010
10‘525

96
120
21
4
-

92

2000
9‘742

91
109

13
3
-

104

Die Stadt Oberwil wächst |

Zehn arbeitsreiche Jahre |  Im 
Jahr 2000 wurde Daniel Schafer als Vertre-
ter der CVP in den Oberwiler Gemeinderat 
gewählt. Daniel Schafer übernahm in den  
ersten zwei Jahren das Ressort Soziales. Als 
Inhaber einer Firma für Beschriftung und 
Beleuchtungskonzepte war ihm diese Mate-
rie zunächst nicht vertraut. Mit grossem Ein-
satz nahm er die Herausforderung an. Schon 
bald vertrat er im Gemeinderat kompetent 
und engagiert die Anliegen von Altershei-
men, Spitex, Verein Tagesfamilien, Vormund-
schaft, Jobbörse, Mütter- und Väterberatung 
und Wohnbaugenossenschaften. 
Nach dem Rücktritt von Hanspeter Ryser im 
Jahr 2002 übernahm Daniel Schafer dessen 
Ressort „Gemeindeeigene Bauten“ und da-
mit die Abschlussarbeiten zur Sanierung des 
Hallenbades. Danach war er, neben vielen 
kleinen Vorhaben, vor allem für zwei grosse 
Bauprojekte der Gemeinde verantwortlich: 
den Umbau und die Erweiterung des Wehr-
lin-Schulhauses sowie den Bau der Kinder-
krippe an der Bahnhofstrasse. Beide Pro-
jekte sind heute abgeschlossen und bieten 
Schule, Kinderkrippe und Mittagstisch mo-
derne Räumlichkeiten. Daniel Schafer hat 
sein Amt mit grossem Engagement ausge-
übt und sich auch kritisch zu Themen geäus-
sert, welche nicht nur mit seinem Ressort zu 
tun hatten. Nach zehn arbeitsintensiven Jah-
ren möchte er sich vermehrt seiner Familie, 
seinem Geschäft und seinen Hobbys widmen. 
Als Nachfolger wurde Urs Hänggi, CVP, per 
1. Januar 2011 in stiller Wahl in den Gemein-
derat gewählt.

Lotti Stokar, Gemeindepräsidentin
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In der Mitte 
Michael Schweizer 
in Aktion
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SPITEX der Urgrossmütter |  Die 
lückenlos vorhandenen Protokollbücher des 
Frauenvereins Oberwil, der am 20. Juli 1900 
gegründet wurde, lassen mehr als ein Jahr-
hundert an uns vorüberziehen. Hans Am-
mann hat sie im Jahre 2000 zum 100-jäh-
rigen Jubiläum zusammengefasst, seine 
Schrift dient als Vorlage für diesen Artikel.
Der Überlieferung nach soll eine im Kind-
bett mangels angemessener Pflege verstor-
bene Mutter das Ehepaar Stefan und Marie 
Gschwind-Stingelin derart erschüttert ha-
ben, dass sie die Gründung eines Frauenver-
eins an die Hand nahmen mit dem Ziel, die 
Krankenpflege, das hauswirtschaftliche Bil-
dungswesen und eine Kleinkinderschule zu 
organisieren. (Letztere wurde von der Pe-
stalozzi-Gesellschaft Oberwil gefördert und 
stand ab 1944 in der Verantwortung der 
Einwohnergemeinde. Die hauswirtschaft-
liche Ausbildung wurde später durch die 
kantonale Gesetzgebung institutionalisiert.) 
Der erste Vorstand des Frauenvereins be-
stand aus sieben Frauen und drei Männern.  
Ein Wohltätigkeitskonzert und eine Tombo-
la brachten ein Startkapital von Fr. 1‘915.- 
ein, so dass sogleich zwei Ordensschwestern 
aus Gengenbach (Baden-Württemberg) den 
Dienst aufnehmen konnten. In einer Kran-
kenpflege-Ordnung wurden ihre Pflichten 
und Kompetenzen genau festgehalten.

In den folgenden Jahren bereitete die Suche 
nach neuen Ordenschwestern und einer 
passenden Wohnung dem Vorstand viel 
Kopfzerbrechen. Laut den jeweiligen Ver-
trägen mit den meist ausländischen Klöstern 
musste der Frauenverein ihnen (z.B. im Jahr 
1920) Fr. 200.- pro Schwester abliefern und 
für „eine gesunde, passend möblierte Woh-
nung samt Brennmaterial“, für Anschaffung 
und Unterhalt des Schuhwerks(!) und für 
das monatliche Haushaltgeld der Schwe-
stern aufkommen. Bescheiden waren, als 
Beispiel das Jahr 1908, die Tarife: 50 Rappen 
für die Pflegestunden, Fr. 1.50 für die Tages-
pflege und Fr. 2.- für die Nachtwache; für 
Vereinsmitglieder waren die Leistungen 
gratis. Im gleichen Jahr wurden von den 
beiden Schwestern 3‘980 Krankenbesuche 
und 51 Nachtwachen rapportiert. Ab 1962 
ging die Hauspflege allmählich an eine zeit-
gemäss ausgebildete vollamtliche Hauspfle-
gerin über, 1972 wurde eine zweite einge-
stellt. Die Krankenpflege lag weiterhin in 
den Händen der zwei Ordensschwestern 
Wiltrudis und Hadwigis, die 1981 hoch be-
tagt  in ihre Klöster zurückkehrten. 
Bereits 1914 hoffte der Frauenverein durch 
den Kauf einer eigenen Liegenschaft das 
Problem der Schwesternwohnung zu lösen, 
doch es sollte noch bis 1941 dauern, bis die-
ser Wunsch in Erfüllung ging. Mitten in der 
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Zum Abschied dankt Cécile Kunz 
den Ordensschwestern 

für ihren grossen Einsatz.
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für Fr. 25‘000.- erworben werden, 1962 wur-
den für Fr. 60‘000.- eine  Zweizimmerwoh-
nung mit Küche und Bad, ein Sitzungszim-
mer, ein Raum für die Mütterberatung, Öl-
zentralheizung, Telefon usw. eingerichtet. 
Mit einem erneuten Umbau 1996 wurde das 
„Schwöschterehuus“ zum SPITEX–Zentrum. 
Kauf und Unterhalt einer eigenen Liegen-
schaft und der Betrieb des gesamten Pfle-
gedienstes gelangen nur mit spartanischer 
Budgetdisziplin. Überhaupt war die Spar-
samkeit des ehrenamtlichen Vorstands und 
seine Kreativität beim Erschliessen neuer 
Geldquellen ein besonderes Merkmal des 
Oberwiler Frauenvereins: Es wurden Wohl-
tätigkeitsveranstaltungen durchgeführt mit 
Konzerten und Theateraufführungen, das 
einheimische Gewerbe und sogar SANDOZ 
und CIBA wurden beim Hauskauf um eine 
Spende angegangen, und stets wurden 
neue Mitglieder geworben (500 waren es 
im Jahre 1950). Die Gemeinde unterstützte 
den Umbau von 1962 mit Fr. 50‘000.-, ein 
Gemeinderatsmitglied nahm Einsitz im Vor-
stand. Das „Hefe-Legat“ von Stefan Gschwind 
von 1905 – ein Ertrag im Zusammenhang mit 
dem Verkauf der Brauereien – half bis 1997 
finanzielle Engpässe zu überbrücken und 
schliesslich leistete die Mechanische Ziegelei 
Oberwil Fr. 20‘000.- an die Baurechnung 
von 1996. Als weiteres finanzielles Stand-
bein erwies sich die Brockenstube, die der 
Frauenverein ab 1968 führte. Das Team um 
Elsie Ettlin und Magda Bolliger erwirtschaf-
tete bis zur Jahrtausendwende gegen Fr. 
500‘000.-, womit sowohl die Krankenpflege 
als auch andere soziale Institutionen und 
bedürftige Familien der Gemeinde unter-
stützt werden konnten. Leider musste die 
Brockenstube 2008 geschlossen werden (s. 
Chronik 2008).
Sobald es die Räumlichkeiten an der Mühle-
gasse 1 zuliessen, wurde hier eine Säug-
lingspflege- und Mütterberatung angebo-

ten, die sich 1978 zu einem eigenen „Verein 
Mütterberatung Leimental“ entwickelte. 
1980 erkannte man das Bedürfnis nach ei-
ner organisierten Betagtenhilfe. Aus finan-
ziellen Gründen vermochte sich der Frauen-
verein anfänglich nicht voll damit zu identi-
fizieren, als aber die Pestalozzi-Gesellschaft 
eine Anschubfinanzierung gewährte und 
das Bundesamt für Sozialversicherung (BSV) 
die Betagtenhilfe subventionierte, inte-
grierte der Frauenverein auch diese Dienste 
in engem Kontakt mit dem Alters- und Pfle-
geheim Dreilinden. Hier ein Blick auf die 
Entwicklung der „Umsatzzahlen“ der Pfle-
ge- und Betreuungsdienste:

Diese Zahlen zeigen deutlich die Zunahme 
der Dienste, eine Entwicklung, die in der 
ganzen Schweiz zu beobachten war. Ende 
der 1980er Jahre begann sich die Abkürzung 
SPITEX für spitalexterne Dienste durchzuset-
zen. Vereinheitlichungen der Ansprüche und 
Leistungen drängten sich auf wegen der 
Subventionsbedingungen des BSV und der 
notwendigen Professionalisierung. Mit der 
Einführung des Krankenversicherungsge-
setzes 1996 wurden die Gemeinden ver-
pflichtet SPITEX Dienste anzubieten. Die 
Oberwiler Behörden konnten diese Aufgabe 
relativ einfach lösen, indem sie mit dem 
Frauenverein eine Leistungsvereinbarung 
für die gut funktionierende SPITEX Organi-
sation abschlossen. So wie sich der Frauen-
verein 100 Jahre lang sich ändernden Situati-
onen anpasste, war er schliesslich auch be-

 Ausgaben in Fr.
28‘318.20

139‘252.70
345‘007.75 
656‘093.55 

Jahr 
1966 
1976
1986 
1996

Einnahmen in Fr. 
27‘435.38 

152‘984.21 
335‘605.55 
656‘460.55

Wie aus dem Ochsen ein Stier 
wurde |  Was biologisch unmöglich ist, 
erlebte Oberwil von 1889 bis 1965; denn 
seit dem Pachtvertrag mit Theodor Kamber-
Nutzinger über die Haltung von drei Zucht-
stieren standen die Munis im Stall der ehe-
maligen Wirtschaft zum „Schwartzen Och-
sen“, in der bis 1845 gewirtet worden war.
Josef Baumann-Degen hat die Baugeschichte 
des nachmaligen Zuchtstier- oder Gwidem-
hofs 1993 genau aufgearbeitet und uns er-
laubt, seine Ergebnisse zusammenzufassen.
1710 liess der Oberwiler Bürger Hans Wehr-
lin an bester Lage ein Wirtshaus errichten. 
Denn welcher Fuhrmann hätte vor dem 
steilen Weg aufs Westplateau nicht eine 
Stärkung gebraucht? Auf dem Rückweg 
machte das Bremsen den Hang herunter 
gewiss auch Durst. Allerdings gab es auch 
an der Hohestrasse bei der Einmündung 
der Hohlegasse eine Wirtschaft – den 
„Roten Ochsen“.
1775 geht der Schwarze Ochsen an die Fa-
milie Sütterlin über, 1823 an den Müller An-
dreas Hügly. 1832 kauft Jakob Stöcklin-Bö-
singer „No. 76. Wirthsbehausung zum Och-
sen von Stein. A Ein Schopf zwischen dem 
Haus und Stallung, abgestüdert. B Scheune 
mit drey Stallungen in Riegel und Laim, vom 
Haus abgestüdert und alles mit Ziegel ge-
deckt.“ Der Schätzpreis betrug Fr. 6‘800.-.
Da die Basellandschaftliche Gebäudeversi-
cherung als Baujahr 1870 für das Gebäude 
angibt, ist von einem umfangreichen Um-
bau in den Vorjahren auszugehen. Vom Alt-
bau blieben ein Fenster und der gewölbte 
Türsturz mit der Inschrift H W 1710 erhalten, 
der beim Abbruch 2010 gerettet wurde. 
Dieses Wirtshaus besass eine grosse Küche, 
eine Gaststube mit schönem Kachelofen, eine 
Räucherkammer auf dem Dachboden und 
dazu eine Wohnung im ersten Stock. Vom 

Hausgang führte eine Treppe in einen als 
Keller benutzten Teil des Altbaus, der sich 
somit von innen und aussen erreichen liess. 
Spätere Besitzer der Liegenschaft waren die 
Familien Stöcklin, Thürkauf, Hügly und Düb-
lin. 1896 gelangte sie an Theodor Kamber-
Nutzinger, der, wie eingangs erwähnt, sie-
ben Jahre zuvor die Haltung der Zuchtstiere 
übernommen hatte. Als nach sechs Jahren 
der Hof verkauft werden musste, blieben 
die Witwe und der Sohn auf dem Hof und 
führten den so genannten Gwidemvertrag, 
der die Zuchtstierhaltung regelte und die 
damit verbundenen Parzellen aufzählte, 
weiter. Schon 1908 konnte die Familie Kam-
ber die Liegenschaft mit nunmehr ver-
kleinertem Landanteil zurückkaufen.reit die angestammte Bezeichnung Frauen-

verein aufzugeben und unter dem Namen 
SPITEX Oberwil ins zweite Jahrhundert zu 
schreiten.

Béatrice Grenacher-Berthoud,

die Betty und Hans Ammann bestens für ihre 

freundlichen Auskünfte dankt.

Der Zuchtstierhof von 
der Hofseite (erbaut 

kurz vor 1870) mit 
dem integrierten Teil 

des ersten Baus



Brennpunkt Kultur

10

22 | Vor  Jahr  und  Tag Bei der Erneuerung des Vertrags 1901 wurde 
im Hinblick auf den vergrösserten Bestand 
an Zuchtvieh vorgesehen, von nun an vier 
Zuchtstiere zu halten. Das wollte die Bürger-
gemeinde, welcher das mit der Zuchtstier-
haltung verbundene Gwidemland nach der 
Ausscheidung zwischen Einwohner- und Bür-
gergemeinde im Jahre 1882 gehörte, nicht 
mittragen: Sie stellte sich auf den Stand-
punkt, die Gwidemparzellen seien nun freies 
Eigentum der Bürgergemeinde und nicht 
mehr wie ehedem mit der Haltung von 
Zuchtstieren verbunden, schon gar nicht für 
jene im Dienste von Nichtbürgern! Diese 
Auffassung wurde natürlich von der Einwoh-
nergemeinde bekämpft. Die Bürgergemein-
de liess sich auf keinen Kompromiss ein und 
zog den Prozess schliesslich bis vor Bundes-
gericht, das ihre Auffassung 1906 zurück-
wies. Die Gerichtskosten waren damals mo-
derat: Schreibgebühren Fr. 41.90, Gerichts-
gebühr

Etwa ein Jahrzehnt später, 1915, fand man 
zunächst einen neuen Zuchtstierhalter, die-
ser konnte aber die Tiere nicht in einer ge-
eigneten Liegenschaft unterbringen. Da 
packte die Einwohnergemeinde die Gele-
genheit, das „Kambersche Landgut“ den 
acht Erben für Fr. 33‘000.- abzukaufen, „in-
begriffen Misthaufen und Jauche“. Es um-
fasste: „Haus und Hofplatz, Gemüse- und 
Baumgarten an der Bottmingerstrasse und 
im Kernengarten mit freistehendem 2-stö-
ckigem Wohnhaus; Scheune, Stall, Futter-
gang, Schweinestall und Schopf und Schup-
pen auf Pfosten, No 16, 17, 17A, haltend 
40,73 Aren, dazu 79,22 Aren Äcker und Mat-
ten im Vorderberg, am Rain, am Hinterberg, 

im Bottenlohn, vor der Allmend und im Kuh-
graben.“ Familie Grimm, die neuen Pächter 
und Zuchtstierhalter, konnten ausserdem 
das der Bürgergemeinde gehörende Gwi-
demland und zugepachtetes Land für  einen 
Jahreszins von Fr. 2‘200.- bewirtschaften.
Die Liegenschaft wurde nun sowohl Gwi-
dem- als auch Zuchtstierhof genannt.
Allerdings mussten kostspielige Reparaturen 
vorgenommen werden, sogar ein elektrischer 
Anschluss wurde installiert. Die Grimms wur-
den erst 1948 von Maurice Grosjean-Stöcklin 
abgelöst. 1965 wurde die Zuchtstierhaltung 
als Folge der Einführung der künstlichen Be-
samung der Kühe aufgegeben.
Auf das Areal, das 1969 mit seinen 4024 m2 
auf Fr. 278’040.- geschätzt wurde, konnte 
die Gemeinde einen Schulpavillon bauen. 
Nach dem Wegzug des Pächters dienten das 
Wohnhaus und die Scheunen verschie-
densten Zwecken. Seit den 1980er Jahren 
brachte die Gemeinde im Haus Asylbewer-
ber unter, bis der bauliche Zustand dies 2009 
nicht mehr zuliess.
Behörden und Einwohnerschaft diskutierten 
lebhaft über eine neue Zweckbestimmung 
des Zuchtstierhofs mit folgendem Resultat: 
Eine Überbauung solle mit familienfreund-
lichen Wohnungen, einem Doppelkinder-
garten mit Mittagstisch sowie altersge-
rechten Wohnungen eine Aufwertung 
dieses zentralen Orts der Gemeinde her-
beiführen. Dieses Konzept wurde an der 
Gemeindeversammlung vom 17. Dezember 
2009 gutgeheissen.
Im Dezember 2010 wurde mit dem Abbruch 
das letzte Kapitel des „alten Ochsen“ und 
nachmaligen Zuchtstierhofs geschlossen.

Béatrice Grenacher-Berthoud

            30.- Entschädigung an die Einwoh-
nergemeinde Fr. 20.-.

Schöner Rundbogen mit den 
Initialen von Hans Wehrlin und 
der Jahrzahl 1710
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Rodersdorf einfach |  Vor hundert 
Jahren wurde die Birsigtalbahn von Flüh 
nach Rodersdorf verlängert. Aus diesem 
Anlass hatten die Gemeinde Rodersdorf 
und die Baselland Transport AG (BLT) die  
Theatergruppe ex/ex engagiert, welche die 
Verlängerung der Bahn und deren Auswir-
kungen in einem unterhaltsamen Theater-
stück präsentierte.
Die Theaterreise begann in Basel an der 
Heuwaage, führte im Tango-Tram durch  
drei Kantone und zwei Länder und endete 
in Rodersdorf. Dabei wurde die fiktive Ge-
schichte von Johann Altenbach erzählt, der 
Rodersdorf vor genau 100 Jahren verliess. 
Er nahm 1910 das erste Bähnli, um in die 
USA auszuwandern. Nun kehrte er zurück 
und erzählte von den letzten 100 Jahren. 
Auf dieser Zeitreise erlebte das Publikum 
Geschichten von Bauern, Liebespaaren und 
Marktfrauen, von dramatischen Familiener-
eignissen und Kriegswirren und hörte auch 
abenteuerliche Schmugglerlegenden. Man 
erfuhr alles Wichtige über die Entwicklung 
der Bahn, des Leimentals und der Gemein-
de Rodersdorf. Eine wunderbare Mischung 
aus Humor, Spektakel, Spannung und stil-
vollem Kitsch bot abwechslungsreiche Un-
terhaltung.
Die Produktion wurde zwischen dem 18. 
Juni und dem 25. September 2010 37 Mal 
aufgeführt, war nahezu immer ausverkauft 
und lockte gegen 3‘000 Zuschauerinnen 
und Zuschauer an, ein grosser Erfolg für die 
Veranstalter und die jungen Schauspiele-
rinnen und Schauspieler des Theater ex/ex.

Monika Wyss 

Poetry und Songs |  Trotz klirrender 
Kälte füllte die Ankündigung eines Poetry 
Slams am 28. Januar 2010 die reformierte 
Kirche. Nicht nur Jugendliche wollten die 
moderne Form eines Dichterwettstreits 
nicht verpassen, zumal er mit dem interna-
tional ausgezeichneten Gabriel Vetter 
(Salzburger Stier) und dem U20 Schweizer-
meister Laurin Buser vorzüglich besetzt 
war. Dazu kamen die Überraschungsgäste 
Kilian Ziegler und Rea Regli. Die engen 
Wettbewerbsregeln eines Slams (exakt fünf 
Minuten nur Wortkunst) wurden reichlich 
gelockert, so dass die Zuschauer – auch 
zahlreiche aus den umliegenden Gemein-
den – eine vielfältige Slamshow geniessen 
konnten. Rap, Gesang, Sprachspiele und 
Gedichte fügten sich zu einer Einheit.
Jugendlich gab sich das Scenario auch als 
die Oberwiler Liedermacherin Bettina Schel-
ker im September nach einer Tournee durch 
14 Länder ihr neues Programm „Another 
Strum“ präsentierte. In den Folksongs sang 
sie vom Unterwegssein, von Heimweh und 
von Liebe – Themen, die besonders junge 
Leute zu fesseln vermögen.

Bettina Schelker und
Kilian Ziegler

Fasnacht 2010: „Fasnacht mit 
Grippe“ |  Die Fasnachtsgrippe hatte so-
wieso jeder, aber wie steht es mit der 
Schweinegrippe?
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100 Jahre Radfahrer-Verein 
Oberwil |  Im Jahre 1910 schlossen sich 
einige Oberwiler zum Freien Radfahrer-
Verein zusammen. 1939 wurde der Name in 
Radfahrer-Verein Oberwil (RVO) geändert. 
1960 feierte der Verein auf grossartige 
Weise über zwei Wochenenden verteilt sei-
nen 50. Geburtstag mit Festabzeichen, Blu-
mencorso, Radsportveranstaltungen und 
Tanz. Ab den 40er Jahren spielten die 
Herren auch Radball im grossen Saal des 
Restaurants Krone. Oberwil galt als Hoch-
burg der Radballer und war mit seiner 
Mannschaft in der National Liga B klassiert. 
Nachdem die Krone abgerissen wurde, trai-
nierte der Verein noch ein paar Jahre im 
Untergeschoss der neuen Wehrlinhalle bis 
der Radballsport Ende der 60er Jahr seine 
Attraktion verlor. Dafür genossen in der 
Zwischenzeit ganze Familien die Touren-
fahrten des RTO. Jahrelang hat der Verein 
Erstaunliches geleistet: Von 1972 bis 2001 
wurde mit Start und Ziel in Oberwil die In-
ternationale Leimental-Rundfahrt für alle 
Altersklassen und Leistungskategorien or-
ganisiert. Sicher werden sich viele an die 
belebten Rennsonntage erinnern, an de-
nen die Lautsprecher durch das ganze Dorf 
tönten und Volksfeststimmung auf der 
Hauptstrasse herrschte. Auch die Tour de 
Suisse hat dank der Initiative des Vereins 
im Jahre 1985 in Oberwil Halt gemacht. Die 
beiden Oberwiler Fritz Burkolter und Chri-
stoph Paracchini waren lange Jahre im Kan-
tonalen Verbands-Vorstand engagiert und 
wurden zu Ehrenmitgliedern von Swiss Cy-
cle beider Basel ernannt. Heute ist Karl 
Bachmann Präsident des RVO. Der Verein 
zählt stolze 95 Mitglieder, von denen aller-
dings nur 15 aktiv sind. Es werden Aus-
fahrten in die Umgebung organisiert, ge-
nau so wichtig geworden ist aber die Pfle-
ge der Kameradschaft am Stammtisch im 
Schwanen. Zum 100-jährigen Jubiläum lud 
der Verein die Delegiertenversammlung 
von Swiss Cycle beider Basel nach Oberwil 
in die Wehrlinhalle ein.

Uta Brüschweiler

40 Jahre Vereinigung Ober-
wiler Musikfreunde |  Die Vereini-
gung Oberwiler Musikfreunde (VOM) lädt 
seit 40 Jahren zu hochstehenden Konzerten 
in Oberwil ein. 1971 gründete der Jurist 
und Musikliebhaber Hans Steiner den Ver-
ein. Zusammen mit Matthias Huber, Alfred 
Bär und dem damaligen Pfarrer Rudolf 
Fünfschilling stellte er das erste Programm 
mit hochkarätigen Künstlern zusammen. 
Das Ziel, das Musikleben im Leimental zu 
bereichern, konnte erreicht werden. Die 
Musikfreunde genossen das gute Angebot 
vor der Haustüre und strömten in grosser 
Zahl in die Dorfkirchen. 
Seit 1985 ist Elmar Koch Präsident der VOM. 
Dank umsichtiger Planung und der Ver-
pflichtung von Musikern aus dem In- und 
Ausland wird Jahr für Jahr ein anspruchs-
volles Programm mit fünf Konzerten ange-
boten. Im „Podium der Jungen“ werden 
zudem, teils in Zusammenarbeit mit der 
Musikakademie Basel, jüngere Künstler un-
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terstützt. So waren die Konzerte seit Grün-
dung des Vereins eine Alternative zum viel-
fältigen Basler Kulturangebot. 
Ein Konzert bleibt besonders in Erinnerung: 
das Konzert zum 70. Geburtstag des damals 
in Oberwil wohnenden Flötisten Aurèle Ni-
colet im Jahre 1996. Aus der ganzen Welt 
kamen seine besten Schüler. Der Japaner 
Toru Takemitsu komponierte das Stück 
„AIR“ für Flöte solo zu seinen Ehren. Der 
ausverkauften Uraufführung in Oberwil 
folgte einige Wochen später eine Auffüh-
rung in New York. 
Die VOM präsentiert klassische Werke aus 
allen Epochen, wagt sich aber auch an 
Schnittstellen mit Jazz, Tango oder musika-
lischer Satire. Je nach Formation finden die 
in der Regel gut besuchten Konzerte in der 
katholischen oder reformierten Kirche in 
Oberwil und seit 2007 auch in der katho-
lischen Kirche in Ettingen statt. 

Elmar Koch

30 Jahre Schwimmclub Bottmin-
gen-Oberwil |  Der Schwimmclub Bott-
mingen-Oberwil (SBO) wurde am 10. Mai 
1980 gegründet. Uneinigkeit mit der Lei-
tung des Schwimmclubs Basel um die rich-
tigen Trainingsmethoden veranlasste Trai-
ner Wolfgang Sperlich mit einer Gruppe 
guter Schwimmerinnen und Schwimmer, da-
runter auch der spätere Olympiateilnehmer 
Geri Waldmann, den Schwimmclub Bottmin-
gen-Oberwil zu gründen. Der SBO hat zum 
Ziel, vor allem jungen Sportlerinnen und 
Sportlern möglichst gute Trainingsbedin-
gungen und Infrastruktur zur Verfügung zu 
stellen. Damit fördert er bewusst das Wett-
kampfschwimmen in der Region. 
Im SBO übernehmen  junge Mitglieder Ver-
antwortung. So sitzen im Vorstand mehr-
heitlich aktive Schwimmer. Erste Präsiden-
tin war Jacqueline Fendt. Nach einer Reihe 
weiterer Präsidentinnen übernahm 2008  
Ariane Rasi diese Aufgabe, auch sie war 
Mitglied im Wettkampfteam.
Seit 2006 trainiert Warren Verceuil nach 
mehrjährigem Unterbruch wieder mit viel 
Erfolg die erste Mannschaft. SBO Mitglieder 
nehmen regelmässig an regionalen und na-
tionalen Meisterschaften teil und errangen 
schon zahlreiche Titel. Nach einer etwas kri-
tischen Zeitspanne um die Jahrtausendwen-
de, welche eine starke Verjüngung der 
Mannschaften zur Folge hatte, befindet sich 
der SBO nun wieder im Aufwind. 
Rund hundert Aktivmitglieder, davon etwa 
achtzig im Wettkampfteam, trainieren 
mehrmals in der Woche in den Hallenbä-
dern von Bottmingen und Oberwil oder im 
Sommer im Gartenbad. Die meisten davon 
sind unter 18 Jahre alt. Mindestens einmal 
im Jahr findet ein Trainingslager für die 
Mannschaften statt. Daneben führt der  
SBO eine beliebte Schwimmschule, welche 
dreimal pro Jahr eine Kursstaffel mit den 

begehrten Abzeichen von «swimsports» 
anbietet. Pro Jahr nehmen mehr als 300 
Kinder daran teil, eine beachtliche organi-
satorische Leistung des Clubs. Mitglieder 
und die Kinder der Schwimmschule kom-
men aus dem ganzen Leimental, da der SBO 
der einzige Schwimmclub der Region ist. 

Reto Ragettli
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Sangat Ensemble, 2007
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30 Jahre Sprützehüsli |  1976 
kaufte die Bürgergemeinde Oberwil das 
Rössliareal (Restaurant Rössli) von der Er-
bengemeinschaft Düblin (Seilerjoggisepps). 
Das angrenzende 1827 erbaute Schuelhüsli 
überliess die Gemeinde den Bürgern ge-
gen Kulturland. Ursprünglich war in seinen 
Räumlichkeiten die Mädchensekundar-
schule untergebracht. Nachdem auch Mäd-
chen die Bezirksschule besuchen konnten, 
zog der Kindergarten ein. Von 1929 bis 
1978 wurde das Schuelhüsli als Feuerwehr-
magazin genutzt und heisst deshalb noch 
immer Sprützehüsli.
Die Bürgergemeinde war bestrebt altes 
Baugut und den dörflichen Charakter Ober-
wils zu erhalten. Sie wollte die ehemalige 
Wirtschaft „Rössli“ (1892-1905) wieder auf-
leben lassen und plante im Schuelhüsli ein 
Dorfmuseum. Um das Vorhaben finanziell 
zu unterstützen, lancierte die Bürgerge-
meinde 1978 das einmalige Rösslifest (siehe 
Chronik 2008). Im Oktober 1981 wurde das 
„Rössli“ neu eröffnet und im aufwendig re-
novierten Sprützehüsli fand zur Feier des 
80. Geburtstags des Oberwiler Malers Jac-
ques Düblin eine Ausstellung statt. Mit dem 
von den Schwestern Marieli und Bethli Düb-
lin (Siegrists) gestifteten Glöckli wurde die 

Ausstellung eingeläutet und das schmucke 
Häuschen eingeweiht. 
Der Museumsgedanke wurde aber wieder 
fallengelassen. Man versprach sich von Aus-
stellungen und anderen Aktivitäten einen 
grösseren kulturellen Nutzen für die Ober-
wiler Bevölkerung. Die 1983 gegründete 
Sprützehüsli Kommission sollte Leben in die 
Räume bringen. Während der ersten 18 Jah-
re hat Klara Düblin zusammen mit Paul 
Berger, Jolanda Brodmann, Sigi Schwob und 
Toni Seiler jährlich durchschnittlich vier Aus-
stellungen organisiert. Dazu kamen Dich-
terlesungen und nach der Restaurierung 
eines aufgefundenen Tafelklaviers, das von 
einem ehemaligen im Schuelhüsli wohn-
haften Lehrer stammte, wurde auch Musik 
geboten. Regelmässig spielt in stets ausver-
kauftem Haus die Theatergruppe Oberwil. 
Und wer erinnert sich nicht gerne an die 
originellen „Chältöbe“ mit Glühwein zum 
Ausklang des im Januar 2005 verstorbenen 
Lehrers und Dorfkenners Peter Hügin? 
Seit dem Jahre 2000 werden alle Aktivi-
täten durch Claudia Düblin und ihr Team 
organisiert. Das Sprützehüsli lebt weiter 
und ist aus Oberwil nicht mehr wegzuden-
ken -  ein anregender Ort der Begegnung 
und des Dialogs. 

Klara Düblin

25 Jahre Aktion Wohnliches 
Oberwil |  Vor 25 Jahren, am 16. August 
1985, gründeten einige Einwohnerinnen 
und Einwohner den Verein Aktion Wohn-
liches Oberwil (AWO). Die Geschichte der 
AWO beginnt mit dem Streit um den Bert-
schenacker. Die Gemeinde sollte die zu 
gross bemessenen Baulandreserven zurück-
zonen. Die AWO wollte das wertvolle Acker-
land erhalten. Heute kann die AWO auf 25 
aktive Jahre zurückschauen. 
Ziel der AWO ist es, parteipolitisch unabhän-
gig Sachthemen aufzugreifen, welche für 
ein wohnliches Oberwil wichtig sind. Sie en-
gagierte sich u. a. für den Langsamverkehr, 
Kinderspielplätze, Jugendtreff, Kompostie-
ren, Häckselservice, Erhalt des Ruftaxis, öf-
fentlichen Verkehr, Schulwegbegleitung (Pe-
dibus), naturnahe Grünrabatten, Ortsbild 
und Qualität beim verdichteten Bauen. Je-
des Jahr organisiert die AWO einen öffent-
lichen Anlass zu einem aktuellen Thema.
Das Jubiläum wurde am 15. August mit 
einem Spaziergang zum Thema Lebensraum 
Wald unter Führung von Revierförster Mar-
kus Lack gefeiert. Schmunzelnd stellen heu-
te Gründungsmitglieder der AWO fest, dass 
einige Mitglieder im neuen Quartier Bert-
schenacker wohnen, dort, wo die Aktion 
Wohnliches Oberwil vor 25 Jahren das Land 
von einer Überbauung freihalten wollte. 

Lotti Stokar

Mitglieder der AWO pflanzen 
im Jahr 1995 zum 10-Jahres-Jubiläum 
eine Hecke auf dem Gstüden.

20 Jahre Maibaum |  Am 30. April 
2010 versammelte sich eine grosse Schar 
von Oberwilerinnen und Oberwilern unter 
den alten Kastanien beim Sprützehüsli zur 
traditionellen Maibaumfeier, bereits der 
zwanzigsten seit der Wiedereinführung 
des alten Brauches im Jahre 1991. Der Baum 
war dieses Jahr eine 12 Meter hohe Rottan-
ne vom Grenzweg zu Frankreich. Der Werk-
hof hat die Tanne geschält, mit Kranz und 
Bändeln verziert und vor der Gemeindever-
waltung aufgerichtet. Gleichzeitig wurden 
auch die Brunnenstöcke der Dorfbrunnen 
mit Blumen geschmückt.
Der Maibaum ist ein Frühlingsbote, ein 
Symbol für Fruchtbarkeit, Wachstum und 
Wohlergehen. Zudem sollen mit ihm die 
bösen Geister abgewehrt werden. Er geht 
auf das Beltane-Frühlingsfest der Kelten 
zurück, eines der acht wichtigen in ihrem 
Jahreszyklus. Der junge Gott und die Göt-
tin treffen sich draussen in der wiederauf-
lebenden Natur, um sich zu vereinigen und 
den Kreislauf des Lebens weiter zu führen. 
Der Maibaum hat in verschiedenen Formen 
vor allem im Oberbaselbiet eine lange Tra-
dition. Nachdem der Brauch im 19. Jahr-
hundert weitgehend verschwunden war, 
wurde er im 20. Jahrhundert wieder aufge-
nommen, in Oberwil 1991 im Rahmen der 
700 Jahre Feier der Eidgenossenschaft.

Christian Pestalozzi
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Natur  und  Umwel t  |  3 3Geschützte Amphibien |  Am 28. 
Juni 2010, noch rechtzeitig zum internatio-
nalen Jahr der Biodiversität, wurde das 
Amphibienlaichgebiet Ziegelei durch Re-
gierungsrat Jörg Krähenbühl seiner Bestim-
mung übergeben. Bereits 1994 war das Ge-
lände in das „Bundesinventar der Amphibi-
enlaichgebiete von nationaler Bedeutung“ 
aufgenommen worden. Seine aufwendige 
Sicherstellung ist ein vorbildliches Beispiel 
für die Zusammenarbeit von Wirtschaft, 
Behörden und privaten Schutzverbänden, 
eine klassische Win-Win-Situation: Gewon-
nen haben die zu schützenden Tier- und 
Pflanzenarten, die „Abfallgesellschaft“, wel-
che über fünf Jahre gut 300‘000 Kubikmeter 
sauberen Bauschutt und Aushub aus der Ag-
glomeration fachgerecht entsorgen konnte, 
die interessierte Öffentlichkeit und die 
Schülerinnen und Schüler des Gymnasiums 
Oberwil.
Mit der Einweihung ist nun eine Ära zu Ende 
gegangen: Ein wichtiger Bestandteil der 
Oberwiler Industriegeschichte, die Lehmgru-
be, in welcher über 100 Jahre, von 1894 bis 
1997 Lösslehm abgebaut und zu Ziegeln und 
Backsteinen gebrannt wurde, ist nun zuge-
schüttet. Stephan Gschwind hatte als Unter-
nehmer, Genossenschaftspionier und Sozial-
politiker hier eines seiner zahlreichen Unter-
nehmen aufgebaut, welches lange Zeit 
grösster Arbeitgeber Oberwils war. 1950 
produzierten 65 Mann 10 Millionen und 
1996 11 Mann bereits 25 Millionen Back-
steine pro Jahr (s. Chronik 2006).
Schon vor 40 Jahren wurde in der Lehm-
grube ein erstes Feuchtbiotop mit Tümpeln 
für Amphibien und andere Wasserbewoh-
ner geschaffen. 2001 wurden die Kantone 
verpflichtet für den Schutz der ins Bun-
desinventar aufgenommenen Gebiete zu 
sorgen. Nachdem der Lehmabbau in der 
Grube 1997 eingestellt worden war, musste 
diese nun wieder aufgefüllt werden, eine 
grosse Herausforderung, galt es doch gleich-
zeitig die Amphibien zu schützen. Mit sei-
nem unermüdlichen Einsatz hat der Depo-

niewart Edi Fuhrer einen wesentlichen Bei-
trag zur Gestaltung des Geländes geleistet. 
Es wurde eine neue Tümpellandschaft ge-
schaffen, in der sich die verschiedenen Am-
phibienarten, wie die Kreuzkröte oder der 
Kammmolch, heimisch fühlen. Eine offene 
extensive Viehweide wird ganzjährig von 
schottischen Hochlandrindern „gepflegt“ 
und ist für zahlreiche seltene Vogelarten 
attraktiv. Insgesamt umfasst das Gebiet in-
klusive Überbauung ca. 10 Hektaren. 
Zur Vernetzung mit anderen Laichgebieten 
wurde entlang der Napoleonstrasse ein 
rund 600 Meter langes Amphibienleitsy-
stem gebaut. Dieses ermöglicht den Tieren 
die stark befahrene Napoleon Strasse ge-
fahrlos durch Tunnels zu unterqueren und 
zwischen verschiedenen Laichgebieten zu 
wandern. Damit ist die „Ziegelei“ auch mit 
dem 1.5 km entfernten Naturschutzgebiet 
„Herzogenmatt“ in Binningen – ebenfalls 
ein Amphibienlaichgebiet von nationaler 
Bedeutung – vernetzt.

Saskia Bornemann

Amphibienleitsystem



34 |  Natur  und  Umwel t Klima |  Mit einer Jahresmitteltemperatur 
von 9.74 °C war 2010 das kälteste Jahr seit 
14 Jahren (1996: 9.36 °C): Januar und De-
zember sehr kalt, September und Oktober 
kühl. Dagegen hatten wir den viert-
wärmsten Juli seit 1755! 
Im Jahr 2010 lag die Niederschlagsmenge 

Jahr der Biodiversität |  Die Gene-
ralversammlung der UNO hat das Jahr 2010 
zum „Internationalen Jahr der Biodiversi-
tät“ erklärt. Biodiversität bezeichnet die 
biologische Vielfalt in Bezug auf den Ar-
tenreichtum, die genetische Vielfalt inner-
halb der Arten und die Lebensräume. Wir 
alle sind Teil dieses Gefüges, und unsere 

U 20
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10% über dem langjährigen Durchschnitt. 
Besonders im Mai und im August war es zu 
nass.
Ausser am 27. November 1969 gab es seit 
1929 nie mehr im November eine Schnee-
höhe von 13 cm. Von da weg war die Erde 
24 Tage mit Schnee bedeckt. Nimmt man 
den Jahresanfang dazu, hatten wir 59 Tage 
mit Schneedecke, was seit 1929 nur vier 
Mal überboten wurde.

Zukunft wird von den Wechselspielen zwi-
schen den Arten und den entsprechenden 
Ökosystemen beeinflusst.
Anlässlich des Jahres der Biodiversität hat 
die Umweltschutzkommission zusammen 
mit dem Natur- und Vogelschutzverein 
Oberwil (NVO) am 18. Juni eine öffentliche 
Veranstaltung durchgeführt. Beatrice Steck 
vom NVO erläuterte in einem spannenden 
Referat, was unter Biodiversität verstanden 
wird und zeigte anschaulich auf, was man 
persönlich im Garten oder auf dem Balkon 
zu dieser Vielfalt beitragen kann. Nach 
dem Vortrag führte Roland Steiner vom 
NVO mit unterhaltsamen Kommentaren zu 
ausgewählten Standorten von Pflanzen, 
die in Vergessenheit geraten sind oder als 
“Unkraut“ bezeichnet werden. Hierzu zäh-
len beispielsweise die Ackerdistel, die Kö-
nigskerze, der Beifuss oder die „Jungfrau 
im Grünen“. Auch eine Blindschleiche durf-
ten die Teilnehmenden bestaunen. Der 
Rundgang regte dazu an, mit offenen und 
wachen Augen durch Oberwil zu gehen. 
Man wird mit Erstaunen feststellen, wie ar-
tenreich das Dorf ist!

Christian Pestalozzi
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Leimentaler OpenAir |  Im Jahre 
2003 wurde das Leimentaler OpenAir (LOA) 
als Jugendprojekt im hinteren Leimental 
ins Leben gerufen und hat sich seither zu 
einem der grössten Openair-Events in der 
Region entwickelt. Nachdem die ersten 
Konzerte in Witterswil stattgefunden hat-
ten, wurde für das Jahr 2010 ein neuer 
Standort auf einer Wiese ausserhalb des 
Siedlungsgebiets am Ende der Bruderholz-
strasse in Oberwil gefunden.
Die Veranstaltung verlief dank eines wohl-
durchdachten Konzeptes sehr geordnet: 
Das Festgelände war eingezäunt und von 
einem Sicherheitsdienst bewacht, es wurde 
Gehörschutz verteilt, die Lärmschutzbestim-
mungen wurden eingehalten, der Alkohol-
ausschank kontrolliert, es bestand ein Abfall-
konzept und es verkehrte ein Shuttle-Bus. 
Angesagte Bands wie „Das Pferd“ und hei-
sse Newcomer Bands‚ wie “Sheila she loves 

Jugend musiziert |  Schülerinnen und 
Schüler der Musikschule Leimental hatten 
erstmals die Möglichkeit zusammen mit 
dem Jugendsymphonieorchester der Regio 
Basiliensis aufzutreten. Am 30. Mai 2010 
wurden in der Reihe Konzerte zu St. Ste-
phan in Therwil Werke von Händel, Haydn, 
Mozart, Morricone, Anderson und Hellbach 
vorgetragen. Als Solisten spielten am Flü-
gel Marlen Spirgi, Lena Denzinger und Ni-
colas Dietrich sowie Salome Messerli, Violi-
ne. Das Konzert wurde von der Stiftung Pro 
Musica Leimental unterstützt. 

Regula Messerli

72 Stunden Engagement |  Die 
„Aktion 72 Stunden“ ist ein Projekt der 
Schweizer Arbeitsgruppe der Jugendver-
eine, an welchem vom 9. bis 12. September 
2010 rund 28‘000 Jugendliche aus der 
ganzen Schweiz teilnahmen. Die Vereine 
hatten die Aufgabe, ein interkulturelles, 
soziales oder ökologisches Projekt zu ent-
werfen und dies innerhalb von 72 Stunden 
umzusetzen. Aus Oberwil waren die beiden 
Jugendorganisationen Blauring und Mait-
lipfadi Schnäggebärg mit viel Engagement 
beteiligt.
Die Mädchen vom Blauring nahmen sich 
vor, drei Fussgängerunterführungen neu 
zu gestalten und mit den Logos der Ober-
wiler Vereine zu versehen. Nach der Orga-
nisation von Pinsel und Farbe, welche von 
den Oberwiler Malergeschäften zur Verfü-
gung gestellt wurden, konnte es losgehen. 
Eine besondere Herausforderung stellte 
das Anbringen der Logos dar, die erst auf 
die Wand projiziert werden sollten. Trotz 
Pannen wie umgekippten Farbkesseln oder 
defektem Projektor, erstrahlten nach 72 
Stunden die Unterführungen beim Schwa-
nen, beim Bündtenweg und beim Hüsli-
matt in neuem Glanz. Leider wurde das ge-
lungene Werk schon bald wieder durch 
Sprayereien und Zerkratzen der Logos be-
schädigt, keine motivierende Erfahrung für 
die jungen Mädchen.
Mit der tatkräftigen Unterstützung des Na-
tur- und Vogelschutzvereins Oberwil schu-
fen die Pfadi von der Abteilung Schnägge-
bärg ein Wildpflanzengärtchen zwischen 

dem Güggelchrüz und der Almen. Die grös-
ste Arbeit war dabei das Entfernen von Un-
kraut und Brombeergestrüpp. Dafür mach-
te das Anlegen von Pfaden und das Säen 
und Pflanzen von Blumen und Stauden 
umso mehr Freude. Mit einem Weidenzaun 
wurde das Gärtchen eingehagt. Alle Pflan-
zen wurden sorgsam beschriftet. Mit ihrem 
Einsatz leisteten die Pfadi einen Beitrag zum 
Jahr der Biodiversität und zum Erhalt ein-
heimischer Wildpflanzen, welche wichtig 
für unsere Vögel und Insekten sind. 

Christian Pestalozzi

you“, sowie Bands wie „Wurzel 5“, „Open 
Season“ und „Brandhärd“ heizten dem Pu-
blikum ein.
Leider drückte das kalte und nasse Wetter 
auf die Zuschauerzahlen und damit auch 
auf die Einnahmen in der Kasse. Aber trotz 
offener Himmelsschleusen und Schlammhöl-
le genossen die Anwesenden das „Wood-
stock-Feeling“ in vollen Zügen.

Monika Wyss
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Schulalltag aufgelockert |  Am 
22. März war Spiel- und Spasstag für alle 
Klassen des Wehrlinschulhauses. 
Vom 3. bis 5. Mai tauschten die Klassen des 
Thomasgartenschulhauses ihre Klassenzim-
mer gegen ein „Waldschulzimmer“. Trotz 
Dauerregen verloren die Kinder die gute 
Laune nicht und arbeiteten begeistert mit 
im spannenden neuen Umfeld. 
Am 12. Mai genossen alle Kindergarten-
klassen gemeinsam einen Spiel- und Ge-
sundheitstag.
Am 10. September fand im Zusammenhang 
mit dem „Tag der Musikschulen“ eine Auf-
führung für Kinder im Thomasgartenschul-
haus statt, die von vielen Klassen des Kin-
dergartens und der Primarschule besucht 
wurde.

Im Hüslimattschulhaus steht seit Septem-
ber 2010 ein Friedenshäuschen, welches in 
der Projektwoche zum Thema „Gemein-
sam“ von den Kindern und Lehrpersonen 
gestaltet wurde. Das Friedenshäuschen 
kann benutzt werden, wenn zwei Kinder 
miteinander Streit haben und diesen nicht 
selber lösen können. Sie holen sich eine 
„Streitschlichterin“ und einen „Streitsch-
lichter“, welche helfen den Streit zu lösen. 
Aus jeder Klasse wurden zwei Kinder ge-
wählt, die während und nach der Projekt-
woche zu „Streitschlichtern“ ausgebildet 
wurden. 

Denise Krebs

38 |  U 20
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Treffsicher in Luzern |  Am Ju-
gendtag des Schweizerischen Schiesssport-
verbands in Luzern holte sich Cynthia Sin-
ger von den Sportschützen Oberwil die 
Goldmedaille in der Kategorie U12. Dazu 
musste Cynthia nicht nur ins Schwarze tref-
fen, sondern auch ein polysportives Pro-
gramm absolvieren. Und da war Cynthia 
stark und überholte die Konkurrenz insge-
samt um 3,5 Punkte.

Mit Fairplay gewonnen |  Die A-Ju-
nioren des FCO durften mit ihrem Trainer 
Pascal Moesch an der Delegiertenversamm-
lung des Nordwestschweizerischen Fussball-
verbandes den 1. Preis im Fairplay für die 
Frühjahrsrunde 08/09 entgegennehmen. 

Speed–Inliner |  Jonah Bruhin fuhr 
beim Swiss-Inline-Cup in Bern in der Kate-
gorie U12 auf den 3. Rang.

Oberhand im Sägmehl |  Am 2. Frau-
mattschwinget kam Roger Erb vom Schwing-
club Oberwil in seinem Heimspiel bei den 
Aktiven auf den ersten Platz.

Locker auf dem Parkett |  Die 
Oberwiler Tanzgruppe „Shake it“ gewann 
am ersten School Dance Award in Lausen  
den dritten Platz und durfte damit am gros-
sen Dance Award in Aarau teilnehmen.

Meisterschützen |  Ruedi Schmidli 
wurde an der Generalversammlung der 
Schützenveteranen BL als Meisterschütze 
in der Kategorie A ausgezeichnet. Daneben 
glänzten auch seine Clubkameraden Valen-
tin Zwicky, Jean-François Hofer und Anton 
Horn mit guten Rängen. 

Schnell mit Schnee am Basler 
Stadtlauf |  Bei garstigem Wetter ha-
ben folgende Oberwilerinnen und Ober-
wiler beim Basler Stadtlauf gute Zeiten er-
zielt: Bei den Binggis lief Muriel Fabich und 
bei den Junioren Michael Curti je auf den 
2. Platz und in der Kategorie W60 Doris 
Reber-Anner auf den 3. Platz. 
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Eine Kiste voll alter Pläne | 
Vielleicht haben Sie, liebe Leserinnen und 
Leser der Oberwiler Chronik, den Bericht in 
der Ausgabe 2007 über das Inventar des 
Kunstbesitzes noch in Erinnerung und sich 
über den Kunstschatz der Gemeinde ge-
freut. Vom Fund alter historischer Ober-
wiler Pläne, die im Zuge des Kunstinventars 
aufgefunden wurden, kann nun hier be-
richtet werden.
Auf Antrag der Kulturkommission wurden 
alle öffentlichen Gebäude und Archive der 
Gemeinde nach Kulturgütern durchsucht. 
So sind Gregor Düblin und die Unterzeich-
nende auch auf eine Holzkiste im Werkhof 
gestossen mit der Aufschrift „Vermessungs-
amt BL“. Beim Öffnen kam eine Menge alter 
Oberwiler Pläne zum Vorschein. Zuoberst 
lag eine Federzeichnung auf blauem Grund 
mit dem Entwurf  für eine neue Kirche. Sor-
ge bereitete zunächst die zu enge Holzkiste, 
in der die Karten seit Jahren unter erbärm-
lichen räumlichen wie auch klimatischen Be-
dingungen gelagert waren. Deshalb er-
suchte die Kulturkommission den Gemein-
derat unverzüglich um einen Kredit für eine 
Inventarisierung der Pläne und deren Erhal-
tung. Sogleich wurden ein Planschrank und 

Kirchenbau, Projektvariante 
von  Architekt Josef von Tugginer mit 

spitzem Turm, ca. 1895

säurefreier, alterungsbeständiger Karton 
für die Zwischenlage gegen Säureeinwir-
kung und Schimmelbefall angeschafft. Zu-
sammen mit einem Papierspezialisten wur-
den 29 Pläne mit grösster Sorgfalt aus der 
Kiste befreit, die Informationen dazu syste-
matisch erfasst und fotografiert. 
Zu Tage kamen Kataster-, Flur- und Bann-
karten, Längenprofile und Entwürfe zum 
Kirchenbau der katholischen Kirche von zir-
ka 1895. Die ältesten Dokumente sind zwi-
schen 1835-1877 zu datieren. Aufschluss 
über die oft fehlende Datierung gab das 
damals geltende „Schweizer Fuss Mass“. Es 
wurde zwischen 1835 bis 1877 von vielen 
Kantonen noch angewendet und entspricht 
30 cm (wie der englische „foot“). Erst 1877 
ist das Metermass gesamtschweizerisch ein-
geführt worden. Auf Katasterplänen der 
Wende vom 19. zum 20. Jahrhundert, auf 
denen mit fein säuberlicher Schrift die Na-
men der Parzelleneigentümer eingetragen 
sind, fällt die immer weiter fortgeschritte-
ne Zerstückelung auf. Die Landstücke wur-
den durch Erbteilung immer weiter aufgeteilt 
und konnten auf dem ganzen Gemeindege-
biet zerstreut sein. Diese Kleinstparzellen von 
wenigen Quadratmetern eigneten sich 
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Katasterplan um etwa 1900: 
Die schmalen Parzellenstreifen 
und die für die Güterregulierung 
vorgesehenen Gebiete lassen 
sich gut erkennen.

kaum mehr für den Ackerbau oder als Wei-
de. Seit dem 19. Jahrhundert bemühte man 
sich, diesem Missstand durch Güterzusam-
menlegungen („Güterregulierungen“) zu 
begegnen. 
Unter Beizug eines Restaurators führte die 
Kulturkommission eine Zustandskontrolle 
durch und wählte die historisch wertvollsten 

Pläne für die Restaurierung aus. Der Erhal-
tungszustand war sehr unterschiedlich: Bei 
den ältesten, auf Leinen aufgezogenen Kar-
ten, hatte das Papier weniger gelitten als 
bei losen Plänen; handgeschöpftes Papier 
überstand die langjährige Lagerung unbe-
schädigter als das später verwendete indus-
triell hergestellte Papier. Aus Kostengrün-

den war nur eine notdürftige Restaurierung 
vorgesehen: Lose Papierteilchen wurden fi-
xiert und brüchige Knickstellen geglättet. 
Mit diesen Notmassnahmen und der sach-
gemässen Aufbewahrung im Werkhof sind 
die Karten einstweilen vor weiteren Beschä-
digungen gut geschützt. 

Mit den historischen Karten besitzt die Ge-
meinde ein Kulturgut, das die Verände-
rungen unserer Dorfstruktur im Laufe der 
letzten zwei Jahrhunderte auf bildliche 
Weise dokumentiert und als Grundlage für 
weitere Forschungen dienen könnte.

Bernadette Bürgin
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Oberwill sportlich syy |  Das 
Oberwiler Sportfest, gratis und ohne Voran-
meldung. So wurde der am 13. August 2011 
erstmals organisierte Anlass „Oberwill sport-
lich syy“ angekündigt. 17 Sportarten konn-
ten ausprobiert werden. Bei idealem Wetter 
fanden rund 230 Teilnehmer den Weg in die 
Sportanlagen von Oberwil. Eine grosse An-
zahl von Kindern war unterwegs, viele in 
Begleitung ihrer Eltern, doch auch Jugendli-
che und Erwachsene nutzen das vielfältige 
Angebot. Manche hatten eine Liste vorbe-
reitet und wussten genau, welche Sportar-
ten sie ausprobieren wollten, andere ent-
schieden spontan. Rund 800 Angebotsbe-
suche konnten die mitwirkenden Vereine 
verzeichnen. Nach dem Motto „springen, 
rennen, rasen, stampfen, plantschen“ ge-
nossen die bewegungsbegeisterten Besu-
cher den Anlass sichtlich. Alle Teilnehmer 
machten automatisch am grossen Wettbe-
werb mit, wobei jedes besuchte Angebot 
eine Gewinnchance hatte.

Judith Meyer 

Z Oberwil unterwägs |  Der Ge-
meinderat möchte den Einwohnerinnen 
und Einwohnern die Gelegenheit bieten, 
ihr Dorf besser und von einer unbekannten 
Seite kennen zu lernen. Deshalb lud er erst-
mals zum Anlass „z Oberwil unterwägs“ 
ein. Gemeinderat Hanspeter Ryser leitete 
die Vorbereitung des Anlasses mit dem at-
traktiven Thema Wasser. Am Sonntag den 
21. August 2011 zeigte das Thermometer 
um die Mittagszeit schon 25° und das Orga-
nisationskomitee fragte sich, ob die Ober-
wilerinnen und Oberwiler bei dieser Hitze 
ihre kühlen Wohnungen mit den heissen 
Strassen und Wegen vertauschen würden.
Die Bedenken waren unbegründet, um 12 
Uhr fand sich die erste Gruppe von 50 Per-
sonen beim Friedhof ein, zwei weitere 
ebenso grosse folgten später auf kürzeren 
Routen. Die längste Marschroute vom Re-
servoir Bielhübel über den Bernhardsberg 
zum Kuenzehuus war dank den „Wasser-
tankstellen“ unterwegs erträglich. Das an-
schliessende gemütliche Zusammensitzen 
bei der Bürgerscheune im Wald rundete 
den gelungenen Anlass ab. 
Mit Hilfe der Abteilung Wasserbau des kan-
tonalen Tiefbauamtes, des Wasserwerks 
Reinach, dem Ingenieurbüro Böhringer und 
der Bauabteilung Oberwil wurde eine Bro-
schüre zusammengestellt, in der alles We-
sentliche und Spannende über das Ober-
wiler Wasser aufgeführt ist. 

Christian Kunz

Tango-Taufe |  Vor fünf Jahren be-
schloss die Baselland Transport AG (BLT) 
neues Rollmaterial zu beschaffen. Die im 
Jahre 2011 vom Thurgauer Hersteller Stad-
ler Rail ausgelieferten Tango-Trams werden 
nicht nur die alten Wagen ersetzen, son-
dern auch eine Taktverdichtung von 10 auf 
7,5 Minuten ermöglichen. Auf Vorschlag 
der Grauen Panther beschloss die BLT die 
neuen  Tramzüge öffentlich zu taufen. In 
11 von den BLT-Trams bedienten Gemein-
den und auch in der Stadt Basel fanden 
deshalb Festlichkeiten statt. Oberwil, Sitz-
gemeinde der BLT, eröffnete am 4. Novem-
ber 2011 den Reigen. Als Gotte konnte die 
frühere Gemeinderätin Lucie Waller ge-
wonnen werden. Sie taufte das im Vulkan-
funkenregen einfahrende Tram auf den 
Namen „Oberwil“ und machte mit: „Du, 
öise Oberwiler Tango, bisch halt aifach dr 
Schönscht“ klar, dass es durchaus Unter-
schiede zwischen den Tango-Trams gibt. 
Die Festreden wurden durch Auftritte der 
Sängerin Maya Wirz (Schweizer Talent 2011), 
der Clairongarde und dem Musikverein 
Oberwil sowie einer Tanzshow aufgelo-
ckert und erfreuten mehrere hundert an-
wesende Gäste. Mit dem Tango-Tram wird 
der Bevölkerung ein modernes Fahrzeug 
mit einem grossen Anteil Niederflurbereich 
und ruhigerer Fahrweise zur Verfügung 
gestellt. Das Tram braucht dank der Ener-
gierückgewinnung beim Bremsen durch-
schnittlich 29 Prozent weniger Strom als die 
bisherigen Doppelkompositionen. 
Die Oberwiler Bevölkerung genoss den un-
gewöhnlichen Festplatz beim Bahnhöfli 
Oberwil. Mancher verweilte bis in die 
späten Abendstunden, nachdem das frisch 
getaufte Tango-Tram schon längst in die 
Dunkelheit entschwunden war.

Lotti Stokar



48 |  B l i ckpunkt  Gemeinde Gwärb FORUM ’11 |  Die letzte Gewer-
beausstellung fand im Jahre 2006 in auf-
wändigem Rahmen auf dem Gelände des 
Eisweihers statt. Fünf Jahre später, vom 14. 
bis 16. Oktober 2011, führte der Gewerbe-
verein Oberwil und Biel-Benken das Gwärb 
FORUM ’11 in etwas bescheidenerer Form in 
der Wehrlinhalle durch. Über 40 Hand-
werksbetriebe, Dienstleister, Vereine, die 
Feuerwehr und auch die Gemeindeverwal-
tung Oberwil stellten sich der interessierten 
Bevölkerung vor. Die Gemeinde präsentierte 
sich als zukünftige Energiestadt mit einer 
Demonstration zum Energieverbrauch.
Durch kräftiges Strampeln auf einem Spezi-
alvelo konnten die Besucher am eigenen 
Körper erleben, wie viel Strom herkömm-
liche Glühbirnen im Vergleich zu den neuen 
Stromsparlampen benötigen. Ein Wettbe-
werb zum Thema Energie war bei Jung und 
Alt beliebt. Aber auch bei den anderen 
Ständen gab es grössere oder kleinere At-
traktionen und es konnten kulinarische Köst-
lichkeiten getestet werden. Verschiedene 
Unternehmen machten mit Vorträgen im Fo-
rum auf ihre Produkte oder Dienstleistungen 
aufmerksam. Ziel dieses „Jahrmarktes der 
besten Ideen und Dienstleistungen“, wie die 
Organisatoren diese Ausstellung nannten, 
war es, eine Plattform für verschiedene Be-
gegnungen bereit zu stellen. An den Stän-
den lernten die Besucher die Vertreter des 
lokalen Gewerbes kennen. Und auch unter 
den Ausstellern selbst fand ein reger Aus-
tausch statt. Die Abendunterhaltung am 
Samstagabend und ein fulminantes Früh-
schoppenkonzert des Musikvereins Oberwil 
ergänzten das vielseitige Angebot. 
Viele kamen an das Gwärb FORUM, um 
neue Ideen oder interessante Produkte ken-
nen zu lernen. Andere wiederum genossen 
einfach ein Schwätzchen bei einem Glas 
Wein mit alten oder neuen Bekannten. All 
diese Begegnungen machten den Erfolg der 
Gewerbeausstellung 2011 aus.

Christian Pestalozzi

Oberwiler und Fürstbischöf-
ler |  Im Alter von über 92 Jahren hat uns 
Josef Baumann-Degen im September 2011 
für immer verlassen. Unser langjähriger 
Dorfhistoriker blieb zeit seines Lebens der 
Gemeinde seiner Kindheit und Jugendzeit 
eng verbunden. Der gelernte Schriftsetzer 
bestand 1942 die Matura und studierte in 
Basel und Freiburg Geschichte und Spra-
chen. Seine erste feste Anstellung fand er 
an der damaligen Realschule und dem Pro-
gymnasium Muttenz. 
Im Jahre 1949 verheiratete sich Josef Bau-
mann mit der Oberwilerin Hedy Degen – 
natürlich in der Kirche St. Peter und Paul zu 
Oberwil. Das junge Ehepaar fand rasch sei-
nen Lebensmittelpunkt in Muttenz. Die Lei-
tung der heutigen Sekundarschule Muttenz, 
der er von 1962 bis 1976 als Rektor vorstand, 
wurde zu seiner erfüllendsten Aufgabe. Da-
neben engagierte sich Josef Baumann in der 
Römisch-Katholischen Kirche Baselland, der 
er über dreissig Jahre im Landeskirchenrat 
diente und sie von 1969 bis 1985 als Präsi-
dent leitete. 
Als Historiker befasste er sich eingehend mit 
seiner Heimatgemeinde Oberwil und der el-
sässischen Nachbargemeinde Neuwiller. Als 
junger Gemeinderat durfte ich das Projekt 
einer Oberwiler Heimatkunde begleiten und 
auch mitgestalten. Josef Baumann konnte 

Tagesstätte für die ältere Ge-
neration |  Unsere Bevölkerung wird im-
mer älter und die Zahl der betagten und 
hochbetagten Menschen damit immer grös-
ser. In Oberwil leben zurzeit ca. 2‘100 Per-
sonen die über 65 Jahre alt sind, im Jahre 
2030 werden es mehr als 2‘700 sein. Viele 
ältere Menschen haben den Wunsch, ihren 
Lebensabend in den eigenen vier Wänden 
zu verbringen. Deshalb ist es wichtig, dass 
neben den bestehenden stationären auch 
ambulante Angebote geschaffen werden, 
die diese Lebens- und Wohnform unterstüt-
zen. Die Gemeinden Biel-Benken, Bottmin-
gen, Ettingen, Oberwil und Therwil haben 
beschlossen eine erste Einrichtung gemein-
sam zu schaffen und eröffneten am 29. Au-
gust 2011 die „Tagesstätte Leimental“ für 
Seniorinnen und Senioren als 3-jährigen 
Probebetrieb. Dazu wurde an der Schulgas-
se 6 in Therwil in günstiger Lage eine Woh-
nung gemietet, die durch die Stiftung Blu-
menrain betrieben wird. Die Tagesstätte ist 
von Montag bis Freitag geöffnet und kann 
tageweise bis zu zwölf Gäste aufnehmen. 
Neben Betreuung der Gäste wird ein Akti-
vierungsprogramm angeboten in Form von 
Bewegung, Spiel, Gedächtnistraining, Sin-
gen, Basteln, Gesprächen sowie Aufenthalt 
im Freien im eigenen grossen Garten. Zu-
sätzlich sollen spezielle Anlässe besucht 
werden und auch Ausfahrten sind geplant. 
Selbstverständlich wird gemeinsam gekocht 
und gegessen. Notwendige Pflegeleistungen 
sind durch anwesende Fachpersonen sicher-
gestellt. Das neue Angebot schliesst eine 
wichtige Lücke. Sein Ziel ist die Erhaltung 
und Förderung der Alltagsbewältigung und 
der Lebensqualität. Es unterstützt aber auch 
pflegende Angehörige, die damit ihre wert-
volle, oft anstrengende Aufgabe etwas 
leichter bewältigen können.

Rita Schaffter 

für dieses Vorhaben als Hauptredaktor ge-
wonnen werden und hat dafür Enormes ge-
leistet. Auch in den folgenden Jahren konn-
te ich als Gemeindepräsident immer auf sei-
nen fundierten historischen Rat zählen, was 
ich insbesondere bei den Feierlichkeiten zu 
„900 Jahre Oberwil“ sehr gerne in Anspruch 
genommen hatte. 
Als Mitglied der kantonalen Arbeitsgemein-
schaft zur Herausgabe von Baselbieter Hei-
matkunden begleitete er unzählige Pro-
jekte. Und als Mitglied der Planungskom-
mission für die neue Baselbieter Geschichte 
leistete er wichtige Beiträge zu einem wie-
derbelebten historischen Bewusstsein im 
Kanton und in der Region. Seine besondere 
Liebe galt jedoch der Erforschung der Ge-
schichte des Fürstbistums Basel, also des 
weltlichen Herrschaftsbereiches der Basler 
Bischöfe. Josef Baumann gehörte zu den 
wenigen gründlichen Kennern dieser rund 
800-jährigen Geschichte, in die auch Ober-
wil eingebunden ist.     
Bei all meinen Kontakten mit Josef Bau-
mann durfte ich eine feinsinnige, kulturell 
und vor allem historisch äusserst gebildete 
Persönlichkeit erleben. Dafür bin ich ihm 
persönlich sehr dankbar  –  und wir Oberwi-
lerinnen und Oberwiler haben ihm auch viel 
zu danken.

Rudolf Mohler

Bl i ckpunkt  Gemeinde  |  4 9



Vor Jahr und Tag

11

Weisst du, wie viel Bächlein 
fliessen…? |  Wohl alle werden spontan 
Birsig und Marbach nennen können und 
vielleicht haben sie schon unseren „Jüng-
sten“, den Fraumattbach, gesehen, der in 
diesem Jahr teilweise freigelegt wurde. In 
seiner Nachbarschaft fliesst auch der Untere 
Mühlebach. Aber es gibt noch weitere zu 
entdecken: das Weierbächli, den Chuegra-
benbach und den Dorenbach auf dem West-
plateau, den Goldbrunnenbach, das Schneg-
genbergbächli, den Lettengrabenbach, das 
Neusatzbächli und den Fleischbach auf der 
gegenüberliegenden Talseite, insgesamt 
zwölf Bäche. Die Bachläufe sind aneinander-
gereiht 13 km lang, doch sind 25 % dieser 
Strecke eingedolt und damit nicht sichtbar. 
Alle wurden 1995 einer systematischen Prü-
fung der Wasserqualität durch das kanto-
nale Laboratorium unterzogen und erhielten 
befriedigende Noten.
Die Hauptbäche Birsig und Marbach haben 
immer wieder Überschwemmungen ver-
ursacht. Um ca. 1900 wurde deshalb der 
Birsig korrigiert, sein Bachbett um etwa 
1.50 m abgesenkt. Gleichzeitig wurden 
rund 11 km Drainageleitungen verlegt, da-
mit die Felder entwässert und dadurch bes-
ser bewirtschaftet werden konnten. Trotz 
der Absenkung des Flussbetts kommt es im 
Gebiet Mühlematt noch immer zu Über-
schwemmungen, letztmals im August 2007.  
Auch der Lettengrabenbach hat schon ver-
schiedentlich grössere Schäden angerich-
tet. Obschon die meisten Bachbette auf 
„Jahrhundertwassermengen“ ausgebaut 
sind, ist wegen der Klimaveränderung ver-
mehrt mit ausserordentlichen Ereignissen 
zu rechnen.
In Oberwil sind die meisten Rohre der ein-
gedolten Bäche zu klein dimensioniert. Im 
Rahmen des Generellen Entwässerungs-
planes (GEP) oder des Wasserbaukonzeptes 
werden diese Leitungen vergrössert oder 

der Bach wird, wo möglich,  wie beim Frau-
mattbach geöffnet. Hier hätte die beste-
hende Hauptleitung ersetzt werden müs-
sen, weil sie alt war und einen zu kleinen 
Durchmesser hatte. Die Offenlegung ist ge-
genüber einer neuen Eindolung kostenneu-
tral, hat aber grosse ökologische Vorteile: 
Ein offener Bach bietet Lebensraum für 
Pflanzen und Tiere.
Am Entenwuhr hinter dem Gewerbegebiet 
Mühlematt wurde der Birsig  gestaut und 
es bildeten sich zwei kleine Teiche. Hier ba-
dete die Oberwiler Jugend im Sommer, 

Der freigelegte 
Fraumattbach
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Ringen an der Stützmauer vor der ehema-
ligen Wirtschaft zum Schützengarten hat 
die Sanierung der Bielstrasse überstanden.
Küche und Gaststube im Schützengarten 
waren einfach eingerichtet, warme Mahl-
zeiten konnten nicht serviert werden. Im 
ersten Stock wohnte die Wirtsfamilie, die 
Mansarden waren ursprünglich als einfache 
Gästezimmer gedacht, aber boten schon 
seit den 1920er Jahren mit dem Plumpsklo 
auf der Etage nicht mehr den nötigen Kom-
fort. Kein Wunder, dass die Wirtschaft kein 
Auskommen bot, dass es häufige Besitzer-
wechsel gegeben hatte, bis 1919 Emil Koh-
ler mit seiner Frau Maria und seinen zwei 
ledigen Schwestern Rosi und Emmeli den 
Schützengarten übernahm und mit zuge-
pachtetem Land einen ansehnlichen Land-
wirtschaftsbetrieb führen konnte. In der 
Gaststube führte eher Rosi das Zepter, die 
kleine rundliche Emmeli konnte es gut mit 
den Pferden, fuhr mit ihrem ehemaligen 
Kavalleriepferd Möffi und dem kräftigen 
Miggi auf den Markt und holte sogar selbst 
Salz in Schweizerhalle. Aber auch die vier 
Söhne und die Tochter mussten anpacken, 
wenn sie von der Arbeit (u.a. bei CIBA) 
nach Hause kamen. Besonders der Oster-
montag hat sich eingeprägt: Stets mussten 
die Kartoffeln gesetzt werden, obwohl alle 
lieber gefaulenzt oder gefeiert hätten.
Der Ring könnte uns erzählen, wie einst die 
Bauern mit Getreide und Gemüse auf dem 
Marktwagen, der Milchmann Josef Wehrlin 
und Fuhrleute ihre Pferde anbanden, um 
im wohl kleinsten Wirtshaus des Dorfes ih-
ren Durst zu stillen. An den Schiesstagen 
lagen die Schützen vor dem Schopf auf 
dem Boden; die erhöhte Lage ermöglichte 
ihnen, über der Bielstrasse hinweg die Ziel-
scheiben am Bernhardsberg ins Visier zu 
nehmen. Weitherum beliebt war die Gar-
tenwirtschaft im Schatten der mächtigen 
Linden und Kastanienbäume, die dem 
Wirtshaus den Namen gab. Drei, vier Tische 
standen da, an denen am Sonntagnachmit-

tag gejasst wurde. Der Jodlerclub sang, die 
Kongoboys spielten - unter ihnen Paul und 
Emil Kohler - lustig ging es zu, alle kamen 
gerne ins „Buurecasino“: die Einheimi-
schen, die Elsässer, sogar Allschwiler. Man 
erinnert sich zum Beispiel an Stebler Hans 
mit seinem Wellensittich auf den Schultern: 
Erhob er sich um heimzukehren, flog ihm 
sein Vögelchen voraus. Oder man denkt an 
den Dorfpolizisten: War er auf seinem Fahr-
rad im Anzug, um die Polizeistunde zu kon-
trollieren, gingen alle Lichter aus, kein Ton 
mehr war zu hören, nachher konnte es wei-
ter gehen...  Klappte es mit der Verdunke-
lung nicht, mussten die Wirtsleute Fr. 10.- 
und jeder Gast Fr. 5.- Busse bezahlen!
Nach Emil Kohlers Tod 1956 verkauften die 
Erben den Schützengarten an eine Interes-
sengemeinschaft, welche auf dem Areal 
ein künstliches Thermalbad plante, was je-

doch von der Gemeinde abgelehnt wurde. 
Um das Wirtepatent nicht verfallen zu las-
sen, baten die neuen Besitzer Rosmarie 
Kohler-Kuhn, die mit ihrem Ehemann Paul 
und ihrem Töchterlein Gigi im Schützen-
garten wohnte, die Wirtschaft weiter zu 
führen. Obwohl sie 1960 mit ihrer Familie 
in ein neues Haus am Vorderberg ziehen 
konnte, betrieb sie die Wirtschaft, bis diese 
den Vorschriften nicht mehr genügte und 
1969 geschlossen werden musste. Vor der 
Überbauung des Areals mit Einfamilienhäu-
sern folgte eine traurige Zeit für den Schüt-
zengarten: Er stand leer, war ein Tummel-
platz für Eindringlinge und Vandalen und 
ging schliesslich 1972 in Flammen auf.

Béatrice Grenacher-Berthoud

dankt Paul und Rosmarie Kohler-Kuhn und 

Christine Howald-Kohler für ihre 

freundliche Auskunft und Mitgestaltung.

Mädchen und Buben brav getrennt. Der 
Oberwiler Kunstmaler Jaques Düblin hat 
den Badeplatz in mehreren Bildern festge-
halten, eines davon ist im „Rössli“ zu se-
hen. Mit der Verunreinigung des Birsigs 
durch  Abwässer aus den Haushaltungen 
musste das Badevergnügen Anfang der 
1950er Jahre verboten  werden. Als Ersatz 
hat sich Oberwil 1955 am Bau des Garten-
bads beim Schloss Bottmingen beteiligt.
Ein Blick in die Geschichte von Oberwil 
zeigt, dass bis ins Jahr 1911 nur eine Brücke 
über den Birsig bestanden hat. Die „stei-
nerne Brücke“ an der Bottmingerstrasse 
beim heutigen Feuerwehrmagazin wurde 
1779 erbaut und 1911 durch eine grössere 
ersetzt. Gleichzeitig wurde auch die Brücke 
beim Eisweiher als zweite Überquerung 
des Birsigs gebaut. Über das muntere Trei-
ben auf dem Eisweiher wurde in der Chro-
nik 2006 berichtet und in einer späteren 
wird die Rede sein von den umfangreichen 
Arbeiten bei der Aushebung des Weihers 
um 1506/1507 und wohl auch von der ge-
werblichen Wassernutzung.

Christian Kunz

Der letzte Zeuge
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54 | Vor  Jahr  und  Tag S’ Koohler Emmeli |
„S’ Kohler Emmeli isch froh gsi, wemmer in 
Schützegaarte choo sinn cho Bier hoole. Es isch 
nümm guet z’ Fuess gsi und hett böösi Bei gha. 
„Hooled mr doch zwei Harassä Bier im Chäller.“ 
Dr Werni und iich hänn das Bier uufegschlebbt 
und hänns denn grad uffs Iis gleggt. Im Büffee 
undenin hätts nämmli none richtige Iischaschte 
gha. Do dinn sinn am Boode grossi IIsschtange 
glääge. Die hänn Brauereiä mit dä Brauereirös-
ser all Wuche brocht. Mir hänn unser Bier 

zaahlt und jetz isch ebbä s’ Diggscht cho: S’ Ko-
ohler Emmeli hedd im Werni und miir, mr sinn 
do no in d’ Brimaarschuel gange, jedm ä Bächer 
Bier iigschänggt, und zwaar mit vill Schuum. 
Und nach däre Schuffterei hämmer die Bächer 
grad ex ussdrungge. „Do hänndr no jede-n-ä Si-
gerettli!“ D’ Sigerette hedd me nämmli domols 
in de Wirtschaffte no chönne offe chaufe, zäh 
Centimes hett ä Barisienne gchoschtet. Abr miir 
hänn nodürli nüdd miesse zaahle. Underwäggs 
hämmer denn die Sigerette gflemmt.“

Theo Ettlin

Der Schützengarten 1909. 
Männer und Frauen in Sonntagstracht. 
Das Bleistiftgekritzel weist 
auf vergangene Erlebnisse in dieser 
Mansarde (X) hin!
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Sozialhilfetheater |  Vom 8. bis 10. 
Dezember 2011 weilten die Volksbühne so-
wie einige Gemeindevertreter unserer Part-
nergemeinde Aschau im Zillertal in Oberwil. 
In Begleitung der Partnerschaftskommission 
genossen sie im Cliquenkeller der Alten 
Steinlemer ein Fondue, lernten tags darauf 
bei einer Stadtführung Basel näher kennen 
und besuchten den Weihnachtsmarkt.
Den Höhepunkt dieses Besuchs bildete na-
türlich der Auftritt der Volksbühne Aschau 
in der gut gefüllten Wehrlinhalle. Unter 
der Regie von Martina Keiler führten sie ihr 
diesjähriges Erfolgsstück „Und ewig rau-
schen die Gelder“ auf, eine Boulevardko-
mödie des britischen Autors Michael Coo-
ney. Im Mittelpunkt der Geschichte steht 
Erich Schneider, der seinen Arbeitsplatz 
verloren hat. Während seine Frau Linda 
glaubt, er gehe jeden Morgen wie sie zur 
Arbeit, beginnt Erich seine Karriere als 
Empfänger der grosszügigen Sozialhilfe. 
Sein Talent, immer neue Anträge auf un-
terschiedlichste Unterstützungen für eine 
ganze Reihe erfundener Mitbewohner be-
willigt zu bekommen, ermöglicht ihm ein 
grosszügiges Einkommen. Als dann eines 
Tages eine Prüferin des Sozialamtes vor der 
Tür steht, beginnen unaufhörlich aberwit-
zige Verwechslungen und Verwandlungen. 
Die Schauspielerinnen und Schauspieler 
überzeugten durchwegs durch hervorra-
gende Leistungen. Aktuelle Themen und 
Örtlichkeiten unserer Gegend wussten sie 
geschickt einzuflechten. So erlebten die 
Anwesenden einen vergnügten Abend, an 

dem herzhaft gelacht werden konnte. Das 
anschliessende gemütliche Zusammensein 
ermöglichte es, die gute Partnerschaft und 
die vielen persönlichen Beziehungen zu pfle-
gen. Und auch in der Zeitschrift „Aschauer 
Leben“ war zu lesen: Oberwil war eine Reise 
wert!

Christian Pestalozzi

Neue Rhythmen in der Kirche | 
Die Chor-Gemeinschaft der reformierten 
Kirchgemeinde überraschte in ihrem musi-
kalischen Adventsgottesdienst vom 4. De-
zember 2011 mit neuen Klängen. 
Der junge ukrainische Komponist Andrij L. 
Kovalenko hatte im Auftrag des Dirigenten, 
Andreas Schmidt, eine Messe im Stil des 
brasilianischen Bossa Nova komponiert. 
Ungewohnte Rhythmen, Jazz-Akkorde – 
viel Neues für die Chor-Gemeinschaft, die 
diese Aufgabe mit Bravour meisterte. He-
rausragend begleitet wurde der Chor durch 
das Oliver Friedli-Trio. Südamerikanisches 
Flair brachten Micaela Grau und Pedro Gui-
raud aus Argentinien mit temperament-
vollem Querflötenspiel ein, sowie der bra-
silianische Sänger Victor Soares, dessen 
Bariton gut mit dem Bossa Nova harmo-
nierte. Asa Dornbusch, Mezzosopran, ge-
staltete ihre Partie mit warmem Timbre. 
Andreas Schmidt führte den Chor und die 
Musiker präzis und liess die Missa Bossa für 
alle zum Erlebnis werden. Das Publikum in 
der vollbesetzten Oberwiler Kirche würdigte 
die neuen Klänge mit langem Applaus.

Andreas Schmidt
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Fasnacht 2011 „Ganz us em Hüs-
li“ |  Ob das für Schnecken möglich ist? Bei 
den Kleinen am traditionellen Kinderum-
zug vom Freitagvormittag vor der Fasnacht 
machte es den Eindruck. Nur eine Gruppe 
hatte prächtige Hüsli an, frei nach Hundert-
wasser.
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Flächen gibt es nicht |  Nach die-
sem Motto begründete der aus Laufen stam-
mende international renommierte Künstler 
Dave in den Neunziger Jahren eine neue 
Richtung kreativen Schaffens, den Fusionis-
mus. Bildhauerei, Malerei, Menschen und 
Medien bilden bei dieser Kunstrichtung eine 
Einheit. Wenn der Betrachter das Werk aus 
dem richtigen Blickwinkel wahrnimmt, ent-
stehen aus dreidimensionalen Reliefs und 
Skulpturen zweidimensionale Bilder. 
Vom 29. Januar – 20. Februar 2011 stellte 
Dave seine Werke im Sprützehüsli aus. 
Nach Aufsehen erregenden Performances 

vor der Akropolis in Athen und dem Berli-
ner Brandenburger Tor kam es in Oberwil 
zu einer Premiere: Dave lud erstmals zu ei-
ner Nachtperformance ein. Mit Phosphor-
farben bemalte Körper leuchteten gespen-
stisch in der Dunkelheit und liessen durch 
choreographierte Bewegungen immer neue 
Bilder entstehen. Das zahlreich erschienene 
Vernissage-Publikum war begeistert und 
hat auch die Möglichkeit genutzt sich in ei-
ner Videodokumentation die Performances 
der letzten Jahre anzuschauen. Eine Aus-
stellung, wie sie Oberwil bisher noch nicht 
erlebt hat.

Monika Raulf
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50 Jahre im Schuss |  Bis Anfang der 
sechziger Jahre wurde in der Jungmann-
schaft, einer Abteilung der Jungwacht, un-
ter anderem begeistert Feldhandball ge-
spielt. Nachdem diese aufgehört hatte, ta-
ten sich einige Ehemalige zusammen und 
gründeten am 27. November 1961 den 
Handballclub Oberwil mit Jost Lingg als er-
stem Präsidenten, elf Aktiv- und sieben Pas-
sivmitgliedern. Wegleitend waren allein die 
Freude am Spiel, die sportliche Betätigung 
und die Kameradschaft. Erst mit Beschluss 
der GV 1969 bekannte sich der Club zum 
Leistungssport und engagierte einen Trai-
ner. Und der Erfolg liess nicht auf sich war-
ten: 1971 lieferte der HCO mit seiner in der 
3. Liga spielenden Mannschaft spektakuläre 
Schlagzeilen. Im Sommer Kleinfeld-Cup 
stand sie im 1/8-Final. 900 Zuschauer ver-
folgten den legendären Match auf dem Eis-
weiher, wo die Oberwiler bis zur Pause 
führten, bevor sie sich dem amtierenden 
Schweizer Meister Grasshopper Club mit 
16:19 geschlagen geben mussten. Der Erfolg 
spornte an und brachte den Aufstieg der 
ersten Mannschaft bis in die 1. Liga, wo sie 
sich bis 1977 halten konnte. Die Gründung 
der Damenhandballabteilung (1971) und 
intensive Nachwuchsförderung machten 
Oberwil zur Metropole des Leimentaler 
Handballs. Mit über 300 Mitgliedern war 
der HCO 1980 der drittgrösste Handballver-
ein der Nordwestschweiz. Seit 1998 arbeitet 
er eng mit dem Handballclub Blau Boys Bin-
ningen und dem Handballclub Therwil zu-
sammen. Damit haben alle drei Clubs die 
Möglichkeit als Handballspielgemeinschaft 
(HSG) Leimental interregional zu spielen 
und auf hohem Niveau Leistungssport zu 

betreiben. Die gute Kameradschaft wird 
weiterhin am Plauschturnier,  im Trainings-
lager, am Sponsorenlauf und beim Ausflug 
gepflegt. Und zusätzlich wird an der Fas-
nacht und an Dorffesten eine Bar betrie-
ben, an der sich alle Ehemaligen und Ak-
tiven treffen.

Roland Schläpfer

40 Jahre Musikschule Leimen-
tal |  Die Gemeindeversammlungen in 
Biel, Benken, Ettingen, Oberwil und Ther-
wil beschliessen 1970 die Gründung einer 
gemeinsam geführten Jugendmusikschule 
mit Sitz in Therwil. Nach der Wahl von Max 
Ziegler als erstem Schulleiter nimmt die  
Musikschule 1971 mit 334 Schülerinnen und 
Schülern und gut einem Dutzend Lehrper-
sonen den Betrieb auf. Heute unterrichten 
45 Lehrpersonen über 1‘400 Schülerinnen 
und Schüler. Anfänglich noch in Schulzim-
mern und Privatwohnungen untergebracht, 
entfaltet sich die Musikschule zusehends 
und benötigt bereits nach wenigen Jahren 
eigene Räumlichkeiten in jeder der Träger-
gemeinden. Max Ziegler verfolgt während 
der Aufbaujahre konsequent eine moderne 
Vision von Musikerziehung, die nicht bloss 
den Instrumentalunterricht anvisiert, son-
dern auch Gesang und Tanz miteinschliesst. 
Auf die Erfahrungen des gemeinsamen Mu-
sizierens wird besonders viel Wert gelegt. 
Als Einstieg besuchen alle Schülerinnen und 
Schüler einen musikalischen Grundkurs, der 
auf das anschliessende Bildungsangebot 
der Musikschule vorbereitet.   
Die noch junge Musikschule erfreut sich 
mit ihrem neuartigen Angebot bei vielen 
Familien grosser Beliebtheit und wächst in 

den ersten Jahren weit schneller als erwar-
tet. Das weckt auch kritische Stimmen, ver-
grössert sich doch damit die finanzielle Be-
lastung der Gemeinden, die den Unterricht 
subventionieren. Ende der Siebzigerjahre 
spitzt sich die Situation zu. In allen Träger-
gemeinden stimmen die Gemeindeversamm-
lungen über eine Reduktion der Gemeinde-
subventionen für den Musikuntericht ab. 
Doch die Popularität der Musikschule ist un-
gebrochen: Es bilden sich Elternkomitees, 
die dieses Vorhaben an den Gemeindever-
sammlungen erfolgreich bekämpfen. 
In den Achtzigerjahren sind alle Alters-
gruppen von Kindern und Jugendlichen er-
fasst, die den Musikunterricht besuchen 
können, und damit beginnt sich das Wachs-
tum in moderateren Bahnen zu bewegen. 
Die Musikschule tritt nach dem Aufbau in 
eine Phase der Etablierung und Konsolidie-
rung. Inzwischen haben sich etliche quali-
tativ hochstehende Ensembles und Orche-
ster aus engagierten Schülerinnen und 
Schülern gebildet, die die Schule erfolg-
reich an Wettbewerben oder bei Tourneen 
im In- und Ausland vertreten. Parallel dazu 
wird die Zusammenarbeit mit den Volks-
schulen intensiviert. Unvergessen bleiben 
die gemeinsamen Aufführungen mit dem 
Thomasgartenschulhaus Oberwil („Arche 
Noah“ von Benjamin Britten, „König Jo-
hann und die blauen Hühner“, „Pythago-
ras“), bei welchen mehrere hundert Schü-
lerinnen und Schüler unter der Leitung von 
Max Ziegler singen und musizieren. 
In den Neunzigerjahren droht von neuem 
finanzielles Ungemach, diesmal von Seiten 
des Kantons, der seine Subventionen an die 
Musikschulen massiv reduzieren möchte. 
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10 Jahre ProCEY | ProCEY – was heisst 
das? So nennt sich der Oberwiler Verein, der 
vor zehn Jahren gegründet wurde, um das 
Centro Educativo Yampú (CEY) in Guatemala 
zu unterstützen.
Wie kam es dazu? Unternehmungslustig 
und neugierig machte sich Daniel Barczay, 
Sohn des Therwiler Pfarrers Gyula Barczay, 
nach der Matur am Gymnasium Oberwil 
vor 25 Jahren auf, um die Welt kennen zu 
lernen. Durch Zufälle kam er in den guate-
maltekischen Ort San Pedro Ayampuc, ein 
typisches Mayadorf, jedoch nahe der Haupt-
stadt. Fasziniert von einer jungen einheimi-
schen Frau, einer Indigena, beschloss er, hier 
eine Familie zu gründen.
Bald musste er feststellen, dass die Maya-
bevölkerung, obwohl in der Mehrheit in 
Guatemala, von den Ladinos, den Nachfah-
ren der spanischen Eroberer, dominiert und 
diskriminiert wird. Insbesondere die Schul-
bildung der Indigenos lag und liegt immer 
noch im Argen. Was konnte er dagegen 
tun? Der Entschluss, zusammen mit seiner 
Frau und einer einheimischen Lehrerin im 
Jahr 1990, mitten in der Bürgerkriegszeit, 
eine Schule zu gründen, war kühn. Die 
Schule sollte sich nicht in erster Linie an 
westlichen Leitbildern orientieren, viel-
mehr sollte sie neben dem üblichen Schul-
stoff auch die reiche Kultur der Mayas ver-
mitteln und damit deren Identität stärken. 
Dies erforderte viel Idealismus, aber auch 
Geld. Vom Staat war damals für die schu-
lische Förderung von Mayakindern keine 
Unterstützung zu erwarten. Im Kreis von 
Daniels Verwandten und Freunden in der 

Schweiz begann deshalb seine Mutter, Eva 
Stadler, Geld zu sammeln, damit ein ein-
faches Schulhaus gebaut werden konnte 
und um Lehrkräfte anzustellen und zu be-
solden. 
Die Schule entwickelte sich erfreulich. Be-
reits 1996 konnte der sechsjährigen Primar-
schule eine dreijährige Sekundarstufe an-
gegliedert werden. Um die Jahrtausend-
wende hatte die Schule mit rund 400 
Schülerinnen und Schülern sowie 20 Lehr-
kräften eine Grösse erreicht, die sowohl or-
ganisatorisch wie finanziell eine breitere 
Abstützung  wünschbar machte. In Guate-
mala wurde die Trägerschaft der Schule 
einem Verein übertragen, der sich aus 
Lehrkräften, Eltern und ehemaligen Schü-
lern zusammensetzt. Quasi parallel dazu 
erfolgte in der Schweiz die Gründung des 
Fördervereins ProCEY durch Leute, welche 
die Schule aus eigener Anschauung kann-
ten und mithelfen wollten, deren Zukunft 
zu sichern.
In den 10 Jahren seither wurden die Kon-
takte intensiviert. Es fanden zwei Gönner-
reisen statt. Das Gymnasium Oberwil ist 
Partnerschule des CEY. 
Ohne Übertreibung darf von einem Er-
folgsmodell der direkten Entwicklungszu-
sammenarbeit gesprochen werden.

Hans Hofer 

10 Jahre BAHO 6 |  Am 7. Mai 2011 
feierten die Nutzer des Gebäudes Bahn-
hofstrasse 6 das 10-jährige Jubiläum mit 
einem Tag der offenen Tür. 
Die Geschichte des Hauses reicht bis ins 
späte 19. Jahrhundert zurück. Es wurde 
1895/96 als Verwaltungs- und Lagerbetrieb 
mit dem Namen „Zur Zukunft“ erbaut und 
1960 von der Gemeinde Oberwil vom da-
maligen ACV Basel (heute Coop) erworben. 
Lange Zeit waren darin die Brockenstube, 
eine Pfadigruppe sowie ein Coiffeursalon 
einquartiert. 

Obwohl die Liegenschaft in schlechtem Zu-
stand und aufgrund des Richtplanes von 
1962 zum Abbruch bestimmt war, wollte 
die Gemeinde das Gebäude aus histo-
rischem Interesse erhalten und renovieren. 
Nachdem eine Lösung für die bisherigen 
Nutzer gefunden worden war, konnte das 
Projekt Neunutzung in Angriff genommen 
werden. Dank seiner zentralen Lage bot 
sich die Liegenschaft für die Bibliothek und 
weitere Institutionen an, welche einen 
ähnlichen Kundenkreis ansprechen, näm-
lich Familien mit Kindern. 
Nachdem die Gemeindeversammlung dem 
Projekt zugestimmt hatte, fanden von 
März 2000 bis April 2001 aufwendige Re-
novationsarbeiten statt. Am 5./6. Mai 2001 
fand die festliche Eröffnung der BAHO 6 
statt. Sechs verschiedene Nutzer durften 
nach ihren Bedürfnissen ausgestattete Räu-
me beziehen: Gemeindebibliothek, Jo-Jo 
Ludothek, Kinderkleiderbörse Rösslirytti, 
Verein Tagesfamilien, Mütter- und Väter-
beratung und der Coiffeursalon Fredi. Im 
Haus Bahnhofstrasse 6 ist ein attraktiver 
Treffpunkt entstanden, der heute von 
grossen und kleinen Besuchern eifrig ge-
nutzt und geschätzt wird.

Yasmin Weber

Die Musikschule Leimental betätigt sich als 
treibende Kraft bei der Lancierung einer 
Volksinitiative, die die Musikschulen als 
Schulart gesetzlich verankern will. Im neu-
en Bildungsgesetz, das kurz nach der Jahr-
tausendwende alle politischen Hürden ge-
nommen hat, gehören die Musikschulen 
nun definitiv zum kantonalen Bildungsan-
gebot. Dies bedeutet aber auch, dass sie 
sich dem Prozess der Schulentwicklung an-
schliessen müssen. Unter der Leitung von 
Jürg Staub, 1998 als Nachfolger von Max 
Ziegler gewählt, erarbeitet die Musikschule 
Leimental ein eigenes Schulprogramm und 
diverse Methoden zur Qualitätskontrolle 
und -sicherung. Dieser nicht immer ein-
fache Weg auf ungewohntem Terrain ist 
inzwischen weitgehend abgeschritten. Die 
Musikschule Leimental hat ihren Platz im 
kantonalen und lokalen Bildungswesen ge-
funden und blickt mit Martin Burgunder 
als drittem Schulleiter zuversichtlich den 
zukünftigen Aufgaben und Herausforde-
rungen entgegen. 

Gregor Düblin
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Bestens betreute Binggis |  Das 
Impulsprogramm „Familie und Beruf“ hat-
te den Auftrag Tagesbetreuungsplätze für 
Kleinkinder zu schaffen, damit Eltern die 
Möglichkeit haben, einer Erwerbstätigkeit 
nachzugehen, auch wenn ihre Kinder noch 
klein sind. Eine Anschubfinanzierung aus 
dem Wirtschaftsförderungsfonds sollte es 
Unternehmern, Gemeinden, Vereinen und 
Privaten erleichtern, Betreuungsplätze zu 
schaffen. Der Kaufmännische Verband Ba-
selland hat das Gebot der Stunde begriffen 
und beschlossen eine eigene Kinderkrippe 
zu eröffnen. In der Gewerbezone Mühle-
matt in Oberwil wurden geeignete Räume 
gefunden. Da in Oberwil damals lediglich 
ein gut funktionierender Tageselternverein 
etabliert war, wurde die Kinderkrippe Bin-
golino schon kurz nach ihrer Gründung zur 
Erfolgsgeschichte. Aus heutiger Sicht ist es 
beinahe unvorstellbar, dass es in einer gros-
sen Gemeinde wie Oberwil vor zehn Jahren 
noch keine Kinderkrippe gab.
Das Bingolino wurde am 3. September 2001 
eröffnet und feierte sein Jubiläum mit sei-
nen kleinen und grossen Gästen am 10. 
September 2011 mit einem Tag der offenen 
Tür. Die Räumlichkeiten in der Mühlematt-
strasse 7 konnten in Ruhe angeschaut wer-
den, solange die Kleinen sich mit allerlei 
Aktionen vergnügten. Das Bingolino bietet 
zwölf Ganztagesplätze für Kinder ab 3 Mo-
naten an, die aber auch halbtags zur Ver-
fügung stehen. Die Kinder werden von 
qualifiziertem Personal betreut und in fa-
miliärer Atmosphäre altersgerecht geför-
dert. Das Bingolino wird vom Kaufmän-
nischen Verband Baselland getragen und 
war das erste seiner Art im Kanton.  

Uta Brüschweiler 

10 Jahre Galerie Wertheimer | 
Bescheiden, im Untergeschoss des Privat-
hauses Im Ziegelgarten fand 2001 die erste 
Ausstellung der neu gegründeten Galerie 
Wertheimer statt. Vor fünf Jahren ist die 
Galerie in einen attraktiven 70 m2 grossen 
Raum im 4. Obergeschoss der alten Ziegelei 
gezogen mit Blick weit über die Felder zum 
häufig spektakulären Abendhimmel. Moni-
ka Wertheimer war schon als Kind von Fo-
tos fasziniert, heute hat sie sich ganz der 
Fotografie, der „Kunst des Augenblicks“, 
verschrieben. Ihre Galerie vertritt über 20 
überwiegend Schweizer Künstlerinnen und 
Künstler, davon einige junge Talente. Mit 
drei Doppelausstellungen feierte die Gale-
rie im Jahre 2011 ihr zehnjähriges Beste-
hen. Ausserdem stellte die mittlerweile gut 
vernetzte Unternehmerin zum ersten Mal 
während der Art Basel in der VOLTA Show 
aus. Damit hat sich die kleine unbekannte 
Galerie zur international anerkannten Fo-
togalerie gemausert. 

Uta Brüschweiler
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Apfelbäume und Gardinenplan-
tagen |  Niederstammkulturen haben sich 
für die Obstproduktion definitiv durchge-
setzt und verändern dadurch unser ge-
wohntes Landschaftsbild. Sie bringen zwar 
rationell schönes Obst hervor, sind aber 
durch ihre Abkoppelung vom übrigen 
Landwirtschaftsland mit Maschendrahtzäu-
nen und Hagelschutznetzen und wegen 
Herbizid-, Fungizid- und Insektizid-Behand-
lungen ökologisch wertlos. Wie ist es dazu 
gekommen?
„Weg vom Most- und Brennobst – hin zum 
Tafelobst“, war das Motto der Eidgenös-
sischen Alkoholverwaltung ab 1935, um ein-
heimische Produktionsüberschüsse zu ver-
meiden, denn bis anhin hatte die Schweiz 
Obst ausführen können, doch durch Produk-
tionssteigerungen im Ausland erschwerte 
sich der Export zunehmend. Damit wurde 
der Untergang ökologisch wertvoller Hoch-
stammkulturen in der Schweiz eingeläutet, 
weil diese Fällaktionen von Hochstamm-
obstbäumen vom Bund subventioniert wur-
den. Ab 1955 begann die Produktion von 
Tafelobst in Niederstamm-Monokulturen. 
Zwischen 1961 und 1971 sank die Zahl der 
Hochstämmer von 11,2 auf 6,9 Millionen. 
1975 wurden endlich diese verheerenden 
subventionierten Fällaktionen beendet, 
weil sich ökologisches Verständnis auch auf 
Bundesebene durchzusetzen begann und 
die Mostereien über mangelnde Zuliefe-
rungen klagten. 
Mit der Elimination von Hochstammbioto-
pen verschwand aus unserer Kulturland-
schaft ein für die Biodiversität ganz wich-
tiges Element: In den traditionellen Hoch-
stammanlagen boten die mageren Heuwiesen 

Lebensraum für eine besonders grosse Vielfalt 
von Pflanzen und Tieren. Dazu gab es zahl-
reiche Obstsorten, so dass ein „Baumgar-
ten“ einer genetischen Schatzkiste gleich-
kam. Auf diese müsste man zurückgreifen 
können, wenn Kulturpflanzen dereinst un-
ter anderen Umweltbedingungen fortbe-
stehen sollten. In der zweiten Hälfte des 
zwanzigsten Jahrhunderts verloren jedoch 
auch die meisten Hochstammkulturen ihren 
ökologischen Wert, weil die starke Düngung 
der Obstbaumwiesen die artenreichen Heu-
wiesen in arme Fettwiesen verwandelte und 
der Lebensraum auf dem Holz der Obstbäu-
me durch jährliche Spritzung von Fungizi-
den und Insektiziden „biologisch ausge-
räumt“ wurde. 
So verschwanden Flechten und Moose auf 
Ästen, die Futter für die Baumbewohner 
beherbergten, oder  hohle Astabschnitte, 
die idealen Wohn- und Brutraum boten. 
Nicht genug: Die durch Rodungen bedingte 
Aufsplitterung in viele kleine Anlagen hat 
sich besonders drastisch ausgewirkt, denn 
viele Tierpopulationen haben die Schrump-
fung und die weitläufige Streuung der 
Hochstamm-Obstgärten nicht überlebt!
Immerhin bringen Hochstamm-Anlagen, 
die da und dort in kleinem Rahmen lokal 
wieder neu angelegt werden, schöne Land-
schaftselemente zurück und ermöglichen 
die Erzeugung interessanter, in der Regel 
biologischer Nischenprodukte wie etwa 
Dörrobst, Süssmost, Fruchtsäfte oder Ap-
fel-Champagner. Sie werden jedoch mitten 
in der intensiv genutzten Umgebung kaum 
die Biodiversität der einstigen grossen Obst-
gärten wieder herstellen können.

Andy Meyer
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Heutige Niederstammkultur 
mit Hagelschutznetzen 
am Schnäggenberg

Alter Hochstammrestposten 
am Fusse des Bielhübels
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Klima |  Seit Messbeginn 1755 war 2011 
das zweitwärmste Jahr. Dazu beigetragen 
haben sowohl der warme Frühling (nur 
2007 war wärmer) und der seit 100 Jahren 
sonnigste Herbst (516 Sonnenstunden). Der 
niederschlagsreiche Dezember brachte in 
den Alpen den ersehnten Schnee, der man-
che Orte vorübergehend von der Aussen-
welt abschnitt.
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68 | Natur  und  Umwel t Freiwillige im Oberwiler Wald | 
Aus Anlass des Baselbieter Naturschutztages 
trafen sich am Morgen des 29. Oktober 2011 
fünfzehn Freiwillige an der Feuerstelle beim 
Almen mit Revierförster Markus Lack und 
seinen Mitarbeitern. Am Waldrand waren 
zuvor Bäume, hauptsächlich standortfremde 
Robinien, geschlagen worden. Nun galt es, 
das verbliebene Astmaterial zu sogenann-
ten Totholzbiotopen aufzuschichten, welche 
eine wichtige Funktion erfüllen: Viele Tiere 
und Pflanzen sind auf die Zerfalls- und Zer-
setzungsphasen von Holz angewiesen. Pilze, 
Flechten, Moose, Farne und Insekten, wie 
Ameisen, Wespen und Wildbienen sowie 
auch einige Schmetterlingsarten finden hier 
ihre Nische. Verschiedene Amphibien und 
Reptilien nutzen Totholzbiotope als Tages-
versteck oder zum Überwintern, wie bei-
spielsweise die Erdkröte, die Blindschleiche 
und die Waldeidechse. Kleinsäugern, wie 
etwa dem Igel, bieten diese Asthaufen ein 
ideales Winterquartier.

Der gerodete Waldrand konnte nun von 
den engagierten Naturschützern mit Els-
beerbäumen, dem Baum des Jahres 2011, 
und einheimischen Sträuchern bepflanzt 
werden. Diese Neupflanzung hat zum Ziel, 
hier längerfristig einen abgestuften Wald-
rand entstehen zu lassen, welcher mit sei-
nen Kleinstrukturen, einem Krautsaum und 
einer Strauchschicht die pflanzliche sowie 
die tierische Artenvielfalt fördert.
Mit einem Picknick fand der erste Baselbie-
ter Naturschutztag in Oberwil seinen Ab-
schluss. 

Saskia Bornemann
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Les muséiques im Hüslimatt | 
Zum 10-jährigen Jubiläum der Basler Kon-
zertreihe „les muséiques“ wurde die Se-
kundarschule Hüslimatt eingeladen, einen 
offiziellen Programmteil beizutragen. Klas-
sen besuchten Proben und Konzerte in den 
Basler Museen; dabei begegneten sie Klang-
welten, die mit den Exponaten, Künstlern 
oder den Räumen in Verbindung stehen. 
Für den Gestaltungsunterricht bieten „les 
muséiques“ eine eindrucksvolle Sinnlichkeit 
und vielfältige Lernanreize. Jugendliche 
gehen den Beziehungen von Musik und 
Kunst auf den Grund, indem sie Farben und 
Formen, Materialien und Formate sowie 
Klänge erforschen. Sie entwickeln Bilder, 
Skulpturen, grafische Partituren und Ge-
räuschmaschinen.
Am 16. April 2011 ging unser muséiques-
Projekt, das Stück „Bildbaustelle Schliff 
und Pfiff“ über die Bühne. Mit grossem En-
thusiasmus und viel Spass setzten die Schü-
lerinnen und Schüler mehrerer Klassen die 
Idee von Gerhard Weber in Zusammenar-
beit mit dem Künstler Wilfried Riess, der 
Tänzerin Heidi Köpfer und dem Puppen-
spieler Michael Huber in einer Aufführung 
um, die geschickt Figurentheater, Schatten-
spiel und Geräuschkonzert kombinierte.

Gerhard Weber

Bandcontest im Leimental |  Der 
Verein Leimbeat hat sich zum Ziel gesetzt 
Jungtalenten im Leimental eine Plattform 
zur musikalischen Weiterentwicklung zu 
bieten. Dazu organisierten acht aufgestell-
te Jugendliche in Oberwil einen Band Con-
test. Die Aussicht einen Startplatz am Ju-
gendkulturfestival (JFK) Basel zu gewinnen, 
liess sechs Bands antreten und versprach 
Spannung. Gut 220 Zuhörer fanden sich am 
11. Juni 2011 in der Wehrlinhalle ein – ein 
voller Erfolg für den jungen Verein. Damit 
konnte ein breites Publikum erreicht wer-
den, ein wichtiger Faktor in der Musikbran-
che. Die vier jungen Musiker von „Violent 
Radio“ haben sich mit ihrer Performance 
von der Konkurrenz weit abgesetzt, die 
Halle zum Beben gebracht und damit den 
Preis gewonnen. Doch auch die andern 
Bands haben solide Leistungen geboten. 
Alle waren dankbar für die Möglichkeit an 
einem Wettbewerb teilnehmen zu können 
und damit teils erstmals auf einer grossen 
Bühne zu stehen. Auch der Austausch mit 
der professionellen Jury stiess auf reges In-
teresse, wurden doch z.B. Tipps weiterge-
geben, wie man sich auf einer Bühne rich-
tig präsentiert. Die Planung für das Jahr 
2012 ist schon in vollem Gange und das Or-
ganisationsteam freut sich auf die zweite 
Ausgabe von Leimbeat.

Martina Eugster

Sportspots
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Schnell im Wasser  | An den Nach-
wuchs-Schweizer-Meisterschaften in Tene-
ro holte Jessica Helbling vom SBO Gold 
über 200 m und Silber über 100 m Brust. 

Gute Kür  | Adeline Mangold wurde Bas-
ler Meisterin im Eiskunstlauf in der Katego-
rie Seniorinnen.

Überlegt am Brett  | An der Nord-
westschweizer Einzelmeisterschaft im Schach-
spiel wurde Phillipp Willimann Sieger in der 
Kategorie A.
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Gruppensieg  | Den Sportschützen ge-
lang eine treffliche Leistung: Im Final der 
Gruppenmeisterschaften errangen sie Gold. 
Kniend schossen Fabian Egger und Robert 
Nagy, liegend Roger Rickenbach, Bernhard 
Laub und Karl Schenk. 

Knapp am Sieg vorbei  | Clivia Misteli 
wurde trotz achtmonatiger Trainingspause 
Vizemeisterin im Ringen (Gewichtsklasse 
bis 55 kg) an der offenen Schweizer Mei-
sterschaft in Diepolsau.

In Hochgeschwindigkeit  gesta-
pelt  | An der Europameisterschaft  im 
Sport Stacking in Gelsenkirchen war Fami-
lie Wieland nicht zu schlagen: Insgesamt 
sackten Mael, Janis und Papa Daniel Wie-
land in verschiedenen Kategorien 20 Me-
daillen ein, davon 11 in Gold.



Der Oberwiler Willy Bürgin ist Initiant und 
OK-Präsident des CSI Basel, der neuen Pfer-
desportveranstaltung der Weltklasse. Der 
Pferdesportliebhaber konnte mit dem CSI sei-
ne langjährige Vision erfolgreich umsetzen. 

Seit Januar 2010 ist beim Eisweiher eine Bio-
klappe in Betrieb, in der organische Haus-
haltabfälle gesammelt werden. Die Firma 
Biopower in Pratteln stellt daraus Biogas 
und Kompost her.

Die Schweizer Heavy Metal Band Krokus 
spielte im Februar 2010 das Album „Hoo-
doo“ ein, das direkt auf Platz 1 der Schwei-
zer Albumcharts schnellte und innerhalb 
weniger Wochen in der Schweiz den Pla-
tinstatus erreichte. Der Frontman von Kro-
kus, Marc Storace, wohnt mit seiner Familie 
in Oberwil und hat am 7. Oktober 2010 sei-
nen 60. Geburtstag gefeiert. Als absolute 
Krönung durfte Krokus im Juni 2010 als 
Vorband der australischen Hardrock-Legen-
de AC/DC vor 42‘000 Fans im ausverkauf-
ten Stade de Suisse in Bern auftreten. 

Der Buchsbaumzünsler (Diaphania perspec-
talis), ein Kleinschmetterling aus Ostasien, 
hat sich zum Schaden vieler Gartenbesitzer 
auch in Oberwil ausgebreitet. Seine gefräs-

sige Raupe ist auf Buchsbäume spezialisiert 
und hat bei uns keine natürlichen Feinde. 
Fachliche Beratung, unter anderem durch 
den Werkhof, kann helfen die dekorativen 
Buchsbäume zu retten.

Die Schneeleoparden im Zolli haben im 
April 2011 Nachwuchs bekommen. In der 
freien Natur gibt es von der äusserst scheu-
en Hochgebirgskatze nur noch schätzungs-
weise 4‘000 bis höchstens 6‘000 Tiere. Die 
Eltern Mayhan und Pator stammen aus 
einem französischen und einem deutschen 
Zoo und leben seit 2009 im Zolli. Ausge-
wählt und vermittelt wurden sie durch das 
Erhaltungszuchtprogramm (EEP) der Euro-
pean Association of Zoos and Aquaria, mit 
dem Ziel, die Nachzucht der bedrohten Art 
weiter voranzubringen. Oberwil unterstützt 
einen Schneeleoparden mit einer Paten-
schaft.

Die Universität Yale (USA) hat den emeri-
tierten Professor und ehemaligen Präsi-
denten des Europäischen Gerichtshofs für 
Menschenrechte in Strassburg Luzius Wild-
haber mit dem Award of Merit geehrt. Lu-
zius Wildhaber hatte seine Rechtsstudien 
in Yale abgeschlossen und ist heute dort 
wieder als Gastprofessor tätig. Mit dem Eh-
renpreis wurde sein Engagement für die 
Menschenrechte in Europa gewürdigt.

74 |  Wussten  S ie  s chon?
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